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Personen: 

Äsmus, ein armer Bauer 

Äne, seine Frau 

Kreschan, ) ^ ^ 

y.. I Grossbauem aus den umliegenden 

y^^f; ( Dörfern 

Jochen, J 

Der Pastor 

Der Teufel \ 

Der Kesselflicker j 

Bauern und Bäuerinnen. 



Zeit: Graueste Gegenwart. 

Ort: Nordgermanischer Erdfiecken. 



„Und der Ha&n krähte zum dritten Male ^ 



Erster Akt. 

Offener Platz vor Asmus' Haus. Niedrige, strohgedeckte, 
aus Backsteinen gebaute Behausung. Rechts und links 
niedriger Laubwald. Ober dem Hause sieht man noch 
den Weg die Anhöhe hinaufschlängeln und sich in den 
Urwald verlieren. Es ist ein heisser, gewitterschwüler 
Sommertag. Es dunkelt allmählich. Aus der Feme rollt 
ein Donner herüber und verhallt. Alles schweigt in banger 
Erwartung. Kein Zwitschern im Walde, kein Windhauch, 
der die Wipfel bewegt, und noch lange kein erlösender 

Regen. 

Asmus und Ane kommen aus dem Walde. Sie hat ein 

Gesangbuch in der Hand. 

Ane. 
Schön hat er geredet, heute, der Pastor. 

Asmus 
(keuchend)« 

Was ich drum gebe! Bei der Hitze! Keinen 
Gedanken habe ich im Kopfe haben können. 

Ane 

(verächtlich). 

Und auf so 'n Dickschädel musste er Gottes 
Segen herabSehenl 
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Asmus. 
Nun dafür kriegt er sein Gehalt! Einen 
ganzen Haufen Geld. Da kann einer wohl 
Gottes Segen dafür verlangen! 

Ane 
(ärgerlich). 
Wenn wir nicht mehr davon kriegen, als 
wir dafür zu geben haben, da können wir uns 
schon danach umschauen! 

Asmus. 

Red' nicht. Geh hinein, koch' mir mein 

Mittag. Ich lege mich so lange hier draussen 

schlafen. (Legt sich abseits, in den Schatten eines 

Busches.) 

Ane 

(geht, sieht sich dann nach ihm um). 

Es gibt noch ein Gewitter! Du kannst da 

hübsch nass werden. 

Asmus 
(schläfrig). 
Das sagst du. Aber meine linke grosse Zehe 
red't nichts davon. Und dann regnet's auch nicht. 

Ane. 
Meinetwegen bleib nur liegen! (Geht hinein, 
schlägt die Tür zu.) 

Asmus 
(schnarcht). 

(Schwacher Donner aus der Feme.) 
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Der Kesselflicker 

(kommt geschwind aus dem Urwald den Abhang herunter. 
Ober der Schulter trägt er eine lange, wie in ein Kreuz 
endende Stange, mit allerlei sonderbar geformten Blech- 
formen, Kesseln und dergleichen daran baumelnd. Am 
Gürtel eine Ledertasche, ein paar Zangen und anderes 
Geräte. Er ist *^chlank und schmächtig, das Kleid aus 
dunklem Stoffe und eng anliegend, die Kappe über die 
schmutzig -schwarze Teufelsfratze herabgezogen. Er 
schleicht leise ans Fenster, blickt hinein, leckt sich 

lüstern den Mund). 

Ein fetter Bissen, — ein fetter Bissen! Und 

hübsch! Ob der Bauer auch zu Hause ist? 

Asmus 
(schnarcht laut). 

Der Kesselflicker 
(blickt sich um). 

Aha! — Schlaf gut, Bäuerlein! Träum' süss! 
Inzwischen mach ich's dir wahr! (Eilt an die Tür, 
um hineinzugehen, hört dann laute Stimmen aus dem 
Walde schnell näher kommen und schleicht eiligst hinter 

das Haus.) 

(Der Pastor, ein Vierziger, und die drei Grossbauem 
kommen aus dem Walde, •— die Bauern in heftigstem 

Wortwechsel.) 

Jörg 

(heftig). 

Hol' mich der Teufel, aber da geben wir nicht 
nach! Das geschieht nie und nimmer! 
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Jochen. 
Das wollen wir schon sehen! 

Kreschan 
(ebenso zu Jörg). 

Ja, da kannst dich drauf verla$sen! 

Jochen 
(zu Jörg) 

Sind wir nicht zum mindestens ebenso gut 
wie ihrl 

Kreschan 

(spuckt vor Jörg aus). 
So 'n armer Schlucker! Kaum das Fett auf 
dem Brot, und bläht sich, als war er der liebe 
Gott selbst. 

Der Pastor 
(dazwischen). 

Aber meine lieben Freunde! Mässigt euch, — 

mässigt euch. 

Jörg. 

Ja da sag' einer bloss, Herr Pastor, die Leute 
nehmen ja gar keine Vernunft an! Und die Sache 
ist doch so einfach und klar! Wo sie war, da 
muss sie doch wieder aufgebaut werden. Nicht? 
Und sie war doch bei uns, im Dorfe. 

Jochen. 
Warum habt ihr sie denn abbrennen lassen? 
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Jörg 
(hitzig). 
Haben wir sie etwa angesteckt? Wie? 

Jochen 
(ebenso). 
Habt ihr denn gelöscht? Was? 

Kreschan 

(verächtlich). 
Die? Ja, wenn ich mich hinstelle und ins 
Feuer spucke, da lösch' ich's eher, wie die mit 
ihrer Spritze! Und bei denen sollte man sie noch 
aufbauen? Nein! Jetzt wird sie bei uns gebaut. 
Das haben wir uns vorgenommen. Und das 
setzen wir auch durch! 

Jörg. 
Dann geben wir aber nichts zum Bau! 

Jochen. 
Wir auch nicht! Keinen Mann und keinen 
Pfennig! Da kannst Gift drauf nehmen! 

Kreschan 
(heftig). 
Ihr könnt mir den Buckel lang rutschen, alle 
miteinander! 

Der Pastor. 
Aber meine Lieben, wozu der Streit? Dass 
sie gebaut werden soll, darüber sind wir uns ja 
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einig. Lasset uns denn in Gottes Namen auch 
die Platzfrage ohne Uneinigkeit erledigen I Alle 
können sie nicht kriegen, aber irgendwo muss 
sie doch stehen! Nun sagt mir denn in aller 
Ruhe, wo? 

Alle drei 
(heftig auf ihn einschreiend). 
Bei uns! 

Der Pastor 
(verzweifelt). 

Aber meine Lieben — 

Jörg 
(heftig). 

Bei uns stand sie doch! 

Jochen 
(gleichzeitig). 

Bei uns ist sie am besten gelegen! 

Kreschan 
(gleichzeitig). 

Aber wir sind die Reichsten! 

Alle drei 

(in äusserster Wut, die Hände gegen einander gehoben, 

und auf den Boden stampfend). 

Donnerwetter noch mal. Wenn du jetzt nicht 
den Mund hältst, schlage ich dir alle Knochen im 
Leibe entzwei. 
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(Blitz, Donner und Halbdunkel. Der Teufel steht plötz- 
lich unter ihnen, von sanfter, abendrötlicher Glut um- 
strahlt, einen grossen Ziegelstein unter dem Arm. Er 
ist in Gestalt des Kesselflickers, aber ohne dessen Geräte.) 

Der Teufel. 
Schön guten Abend! Ihr wollt wohl hier eine 
Kirche bauen? 

Jochen. 
Wie? 

Jörg 
(gleichzeitig). 
Wieso denn? 

Der Teufel. 

Nun, wenn die Menschen eine Kirche bauen 

wollen, da sind sie immer so schön uneinig. 

Und da kann ich mir nicht helfen, da muss ich 

dabei sein! Da schlepp' ich zu gern meinen 

Stein herbei! (Streckt den Stein hervor.) Da, schaut 

nur! Bewährte Ware! Beste feuerfeste Sorte! 
(Der Stein fingt an zu glühen. Die Bauern weichen ent- 
setzt zurück.) 

Jochen. 
Allmächtiger! 

Kreschan 
(zähneklappernd). 

Was ist denn das? Was soll denn das? 

Jochen. 
Werft das Zeug da fort! 
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Jörg. 
Ihr verbrennt Euch ja die Hände! 

Der Teufel 
(lacht). 

Das brennt doch nicht I Versucht nur! (Hält 
ihnen den Stein hin. Kreschan schlägt danach mit 
seinem Stock, der sofort in Flammen aufgeht.) 

Die Bauern 
(entsetzt). 

Spiel der Hölle! Der Teufel! Der Teufel 
selbst! Hilfe! Hilfe! (Verkriechen sich^ an allen 
Gliedern zitternd und jämmerlich schreiend, hinter dem 
Pastor.) 

Der Pastor 

(mit innerer Genugtuung). 

Hab ich's euch nicht immer gesagt, dass er 
mal kommen würde, um euch zu holen, ihr gott- 
verlassenes, raufsüchtiges Gesindel! 

Die Bauern. 
Hilf uns, — rette uns — rette uns! 

Der Pastor. 
Wohlan! (Schickt sich an, den Teufel regelrecht 
zu beschwören, macht dreimal das Zeichen des Kreuzes). 
Vade retro — 

Der Teufel 
(schüttelt missbilligend den Kopf). 

Das lassen Sie nur, Herr Pastori 
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Der Pastor 
(noch energischer). 

Hebe dich hinweg! (Macht noch einmal das 
Zeichen.) 

Der Teufel 
(vorwurfsvoll). 

Aber wirklich, Herr Pastor, das zieht nicht 
mehr! Im Zeichen des Kreuzes sind ja schon so 
viele Missetaten begangen worden! Da können 
Sie doch wirklich nicht von mir verlangen, dass 
ich davor Reissaus nehmen soll! (Mit bedauerndem 
Achselzucken.) Hja! Man kann nicht dafür, dass 
man blasiert wird! — Übrigens, wenn das bisschen 
Glut lästig sein sollte — (Pustet auf den Stein, der 
sofort erkaltet.) So, nun können Sie ihn ruhig 
nehmen! Und wenn die Sorte gefällt, so liefere 
ich Ihnen davon die Steine für den ganzen Bau! 
Ganz umsonst — ganz umsonst! 

(Die Bauern vergessen sofort ihre Angst, sowie sie den 
Konkurrenten wittern, und kommen aufgeregt vor.) 

Jörg 
(heftig). 

Das dürfen Sie nicht annehmen, Herr Pastor! 

Jochen. 
Das ist doch unser Geschäft! 

Kreschan 
(zum Teufel). 

Fort mit dem Zeug! 
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Der Teufel 
(verletzt). 

Ich bitte sehr, der Stein ist guti Tadellose 
Waare! Aus der Sorte bauen wir in der Holle 
alle unsere Kirchen! 

Jochen 
(entsetzt). 
In der Hölle? 

Jörg 
(zähneklappernd). 
Da werden Sie doch keine Kirchen bauen? 

Der Teufel. 
Warum nicht? Wo so viele Sünder zusammen- 
kommen, da sind sie doch viel nötiger als hier! 
Die Kirche, das war gerade eine Erfindung für 
uns! So wie die es versteht, den Sündern die 
Seligkeit zu verekeln! Das lassen wir uns nicht 
entgehen! Wir schmoren sie also nicht mehr, 
die Sünder, die zu uns kommen. Wir schicken 
sie einfach in die Kirche! 

Kreschan 
(aufrichtig entrüstet). 
Die Gemeinheit! 

Der Teufel. 
Oh, ich sage Ihnen, das ist eine Strafe! 
(Die Bauern seufzen.) Sie sollten nur hören, wie 
sie wimmern, wenn sie dran sollen! 
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Der Pastor 
(wendet sich zu ihm. Vernichtend). 

Nun, wenn ihnen der Teufel selbst den Text 
liest! 

Der Teufel. 
Ich selbst? Nein, Herr Pastor, Prediger 
haben wir genug I (Die Bauern stossen sich grinsend 

an.) Es kommen so viele von Ihren Kollegen hin! 
(Die Bauern lachen, der Pastor wendet sich entrüstet ab.) 

Der Teufel 
(klopft ihm auf die Schulter). 

Nichts für ungut, Herr Pastor! Es sind ja 
ganz nette Leute, Ihre Kollegen, ganz mein Ge- 
schmack! Wahre Prachtkerls! Keine Schandtat, 
mit der sie nicht — in aller Unschuld — Be- 
scheid wüssten! Es wäre eine wahre Freude, mit 
ihnen zu arbeiten, wenn's nicht in der letzten 
Zeit anfinge, mit der Verstocktheit der Sünder ein 
bisschen sehr zu hapern! 

Der Pastor 
(überlegen). 

Ja, ja! — Wir tun, was wir können! 

Der Teufel 
(drückt ihm, gerührt, die Hand). 

Das erkenne ich auch dankbar an. Sie 
schicken uns ja redlich alles, was Sie haben — 

P a u I , Die Teufelskirche. 2 
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Der Pastor 
(entrüstet). 

Na hören Sie mal — 

Der TeufeL 

Ja — aber ich kann Ihnen den Vorwurf nicht 
ersparen — 

Der Pastor 
(nervös). 

Wie, was denn? 

Der Teufel. 

Sie sind zu gut, zu guti Nun ja, — früher, 
sehen Sie, früher, da wurden die Menschen schon 
auf Erden gegen die Pfaffen hart! Total ab- 
gebrüht I (Entzückt schnalzend.) Stramme Burschen 
haben die uns damals heruntergeschickt! Frech, 
unverschämt, zum Entzücken! War das ein Ent- 
setzen! Ein Geheul, ich sage Ihnen! Aber jetzt, 
(kläglich) — wenn Sie nur wüssten, was da alles 
hinkommt! Jammerlappen, wahre Jammer- 
lappen! Eine feige, lumpige Gesellschaft. 
(Schaudernd.) Fett, lauter Fett! Ob hoch- 
geborenes Fett oder ganz gemeines Fett, — ob 
freches Fett oder frommes Fett, es ist alles ein 
Mist! Es ist kein rechtes Schmoren mehr 
drin; — es hat alles nicht den rechten, pikanten 
Duft; — es ist lange nicht ranzig genug; es 
ist zu bequem zum Sündigen gewesen! 
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Der Pastor 
(seubt). 

Wenn's nur nicht auch zu bequem zur Selig- 

keit wärel 

Der Teufel, 

Ach ja, — es sind schlimme Zeiten, Herr 
Pastor, schlimme Zeiten! Ich sage Ihnen, so 'n 
richtiger Raubmörder, der rein aus Vergnügen 
dem Gewerbe nachgegangen wäre, ist lange nicht 
mehr aufzutreiben gewesen! Und die Diebe 
(entrfistet) die lehne ich ab — (Die Bauern machen 
grosse Augen.) 

Der Pastor 
(der es bemerkt, heftig). 

Das werden Sie nicht tun! 

Der Teufel 
(noch energischer). 

Mit denen will ich nichts zu tun haben! Denn 
so feige, so jämmerlich und so plump, wie 
die heutzutage stehlen, ist noch nie auf Erden 
gestohlen worden. Mit denen ist nichts anzu- 
fangen. Und mit den anderen auch nicht! Heuchler 
und Frömmler alle miteinander, — rein zum ver- 
zweifeln! (Ausser sich.) Die ganze Hölle haben 
sie mir fromm gemacht, — total verseucht! 
Es stinkt zum Himmel! Da ist's nicht mehr aus- 
zuhalten. Und da musste ich mich ja, — rein 
aus Gesundheitsrücksichten heraufbemfihen, 

um mit den Kirchenbauten hier oben ein bisschen 

2» 
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Nachschau zu halten! Denn da wird's schon 
irgendwie einen Haken haben. Daran liegt's schon I 

Der Pastor. 
Wie so denn?! 

Der Teufel 
(entrüstet). 
Aber lieber Herr Pastor, Sie sind doch auch 
mitten drin, Sie müssens doch auch wissen, was 
für Ochsen es sind, die heutzutage Kirchen bauen! 
Sie verschimpfieren uns ja alles! Um nur von 
mir zu reden: was haben die Leute aus mir ge- 
macht? — Früher da malten sie mich wenigstens 
an die Wand! Da verstanden sie's, den Leuten 
den Mund wässerig zu machen! Da pinselten 
sie alle Wände so voll von Höllenqualen, dass 
die Leute gar nicht mehr mit den Gedanken von 
der Sünde kamen! Und vom Gedanken zur 
Handlung — (bricht jäh ab, als hätte er sich verplappert). 
Kurz es ist Grund genug da, ein bisschen nach- 
zuhelfen, damit alles wieder ins Geleise kommt! 
Wir zwei müssten uns eigentlich dazu zu- 
sammentun — 

Der Pastor, 
(entrüstet). 
Mit nichten! 

Der Teufel 
(eindringlich). 
Ich mach's Ihnen ja b e q u e m ! Ein Wort nur, — 
ein Wort Ihrerseits, und ich baue Ihnen auf der 
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Stelle eine wahre Musterkirche auf, wo wir 
wieder zu unserem Rechte kommen, . — Sie, Herr 
Pastor, und der liebe Gott und ichl 

Der Pastor 
(noch lauter). 
Mit nichten, sag' ichl 

Der Teufel 
(achselzuckend). 
Schade! — Das wäre eine Kirche geworden I 

Der Pastor. 
Jetzt gehe deines Weges, oder — 

Der Teufel. 
Erst noch ein Wort — 

Der Pastor. 
Hebe dich hinweg! (Macht das Zeichen des 

Kreuzes.) 

Der Teufel. 

Ich gehe schon, ohne alle Zeremonien! 

Der Pastor 
(mit erhobener Stimme). 
Im Namen des Höchsten — (erhebt die Hand, 
um noch einmal das Zeichen zu machen). 

Der Teufel 
(noch lauter). 
Im Namen des Tiefsten! (Wirft ihm den Stein 
zu Füssen und verschwindet mit dem üblichen Krach: 
Blitz, Donner und schwefligem Geruch.) 



— 22 — 

Die Bauern 

<sinken in die Knie und murmeln zitternd alle ihr Ge- 
bete her)« 

Äsmus 
(erwacht vom Krach, setzt sich auf und reibt sich die 

Au^n). 

Äne, Äne, nimm deine Wäsche ab! Es gibt 
Regen! (Taumelt schlaftrunken und gähnend auf das 
Haus zu.) Äne hörst du nicht?! 

Ane 

(kommt auf die Treppe heraus, erblickt den Pastor und 
die Bauern und zeigt sie dem Asmus. Bleibt dann mit 
ihm auf der Treppe, neugierig lauschend, stehen). 

Die Bauern 

(inzwischen, schnell, als gelte es das Leben). 

Herr, erbarme dich unser! Herr schätze 
und schirme uns! Herr, sei uns gnädig und halte 
deine Hand über uns! (usw. in ununterbrochenem, 
wirren Durcheinander.) 

Der Pastor 

(triumphierend). 

Steht auf! Die Gefahr ist vorüber! Der böse 
Geist ist vertrieben! (Sie stehen langsam auf.) 

Jochen 

(noch zitternd). 

Aber — der Stein, Herr Pastor?! Der Stein! 
(Sie ziehen sich ängstlich vom Stein zurfick.) 
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Der Pastor. 
Ja, der Teufelsstein, den hätten wir! Der ist 
immer das erste I Sot>ald dem Herrn eine Kirche ge- 
baut werden soll, schleppt der Teufel seinen Stein 
herbei, um den Bau zu vereiteln 1 Das ist aber 
auch das Zeichen, dass der Ort dem Herrn 
angenehm ist, denn sonst würde sich der 
Teufel nicht bemühen. Die Platzfrage wire 
dann gelöst. Hier müssen wir bauen. 

Die Bauern 
(sehen sich lang an.) 

Hier?!! 

Der Pastor. 

Ja, hier soll die Kirche stehen! (Sie kratzen 

sich hinterm Ohr.) Hier ist, fürwahr, eine heilige 

Stätte! 

Jörg 
Oangsam). 
Ja, das ist ja ganz was anderes, Herr Pastor. 

Jochen. 
Dann kommt sie doch nicht zu uns! 

Kreschan. 
Und zu uns auch nicht! (Sie sehen sich lang an.) 

Der Pastor. 
Das ist eben das Gute dabei! Keiner wird 
bevorzugt, — alle bekommen sie gleich viel. 

Jörg. 
Wie so denn: gleich viel? 



— 24 — 

Der Paston 
Dieser Ort liegt doch, genau gemessen, in der 
gleichen Entfernung von allen drei Dörfemi — 
(Die Bauern kratzen sich abermals hinterm Ohr.) 

Kreschan 
(bedächtig). 
Das hat ja wohl seine Richtigkeit, Herr 
Pastor! — Aber — 

Der Pastor. 

Kein Aber, meine Lieben, keinen Streit mehr 

darum. Einigen wir uns dahin, dem Herrn hier 

seinen Tempel zu bauen. Wie schön ist nicht 

der Platz, wie geschaffen für einen Kirchenbau I 

Von hier aus wird sie der ganzen umliegenden 

Gegend sichtbar sein; — von hier aus kann sie 

auch der Seefahrer meilenweit erblicken! Und, 

wie gesagt: Die gleiche Entfernung von allen 

drei Dörfern. Und vom Pfarrhofe ist's auch 

nicht zu weit. Bauen wir sie also hier. (Die 
Bauern stehen alle finster brütend da.) 

Jochen. 
Ja, aber, wenn wir hier auch bauen möchten, 
Herr Pastor, so gehört uns ja der Grund und 
Boden nicht! (Die anderen beiden wenden sich hoch- 
erfreut zu ihm und dann zum Pastor.) 

Jörg 
(eifrig). 
Nein. Das hier ist doch Asmus sein Eigen- 
tum. 
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Kreschan. 
Ja, da hat er Recht. Das ist Asmus sein 
Hof. 

Der Pastor. 
Er wird uns schon ein Stück davon verkaufen. 

Asmus 
(heftig). 

Nein. Ich verkaufe meinen Grund und Boden 
nicht! 

Der Pastor. 

Ihr werdet ein schönes Stück Geld dafür be- 
kommen, Asmus. 

Asmus 
(kommt auf sie zu). 
Was Sie mir auch geben wollen: ich verkaufe 
meinen Grund und Boden nicht! 

Der Pastor. 
Es handelt sich ja nur um das Stück hier, 
wo das Haus steht und wo weiter nichts wächst. 
Das bringt Euch doch nichts, so wie es jetzt 
daliegt. Gebt Ihr's aber uns, dann zieht Ihr 
gleich eine stattliche Summe Geldes daraus, 
baut Euch dafür anderswo ein neues Haus und 
habt sogar noch etwas übrig zum Leben. 

Ane 

(die an Asmus herangekommen ist, stösst ihn in die Seite). 

Das könnten wir wahrhaftig gebrauchen. 
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Asmtts. 
Mag sein. Aber ich verkaufe meiseii Grund 
und Boden nicht I 

Der Pastor. 

Wie soll ich das verstehen? Die Kirche, um 
die sich die anderen wie die Wölfe reissen, fiUlt 
Euch wie 'n Geschenk des Himmels zu. Und 
Ihr wollt sie nicht?! Ihr seid doch sonst ein 
frommer Mann. 

Asmus. 

Herr Pastor, denken Sie nur nichts Schlechtes 
von mir. Aber ich habe meinem seligen Vater 
auf seinem Sterbebette heilig versprechen mfissen, 
keine Hand breit von unserem Hofe zu verkaufen. 
Das ist's. Und ich halte mein Wort. 

Der Pastor. 
Das ist ja sehr schön von Euch, und sehr zu 
loben. Aber ich denke, Euer Vater selbst hätte 
zu dem Zwecke gern den Platz hergegeben. 

Ane. 
Das denk' ich auch. 

Asmus. 
Denk', was du willst. Aber ich halte mein 
Versprechen. Auf diesem Flecken hier haben 
meine Väter gehaust, — jedes Stück Erde, was 
hier eine Ähre trägt, haben sie im Schweiss ihres 
Angesiebtes bebaut und ihr Brot dabei gefunden. 
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Die Erde geb' ich nicht her, nicht um all die 
Schätze der Welt! 

Der Pastor. 
Aber um die Schätze des Himmels, Asmus. 
(Die Bauern wenden sich achselzuckend ab.) Bedenkt 
doch: der liebe Gott selbst, mit dessen Hilfe 
Ihr diese Erde bebaut habt, kommt zu Euch und 
sucht bei Euch eine Zuflucht und eine Stattet 
— Bei Euch will er seinen Tempel bauen! Und 
Ihr lasst ihn ziehen! Ihr seid undankbar, Asmus! 

Asmus. 
Nein, Herr Pastor, ich danke schon meinem 
Herrn und Schöpfer alle Tage für seine grosse 
Gnade und alles Gute, was er mir armen Menschen 
angetan hat. Und eben deshalb treibe ich keinen 
Schacher damit. Denken Sie, was Sie wollen, aber 
ich verkaufe meinen Grund und Boden nicht! 
(Geht schnell in den Wald hinein.) 

Der Pastor 
(zu den Bauern). 

Er wird wohl zur Vernunft kommen ! Halten 

wir nur daran fest, dass es Gottes Wille ist, dass 

wir hier bauen. 

Kreschan 
(bedächtig). 
Es mag ja sein, .dass es Gottes Wille ist. 
Aber, die Bauern im Dorfe — 
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Jörg. 
Ja, die werden wohl da ein Wort mitsprechen 
wollen. 

Jochen. 
Ja, da müssen wir erst mit denen reden. 
Denn davon, dass die Kirche anderswo als bei 
uns im Dorfe gebaut werden soll, davon haben 
sie nichts gesagt. 

Die anderen beiden. 
Nein, das haben sie nicht. 

Der Pastor 
(seufzt). 
Geht denn in Gottes Namen, und redet recht 
eindringlich mit den guten Leuten I Und bringt 
mir dann noch heute den Bescheid. 

Die Bauern. 
Das wollen wir machen! Adjes, Herr Pastor. 
Schön guten Abend, Herr Pastor! 

Der Pastor 
(nickt ihnen mild zu). 
Der Herr segne euch! (Blickt ihnen einen Augen- 
blick nach, seufzt tief über die Eitelkeit dieser Welt 
und wendet sich dann zu Ane, die noch auf der Treppe 
steht) Du wirst deinen Mann schon umzustimmen 
wissen, Ane? 

Ane. 
Ach wo! (Wendet sich achselzuckend ab.) 
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Der Pastor. 
Er wird doch wohl mit sich reden lassen, 
wo's seinen eigenen Vorteil gilt? 

Ane 

(ärgerlich). 

Wenn der sich was in den Kopf gesetzt 
hati Wenn er stirbt, sollen die Kinder den 
Hof genau so kriegen, wie er ihn selbst bekommen 
hat! Und dabei haben wir keine Kinder 1 Und 
werden auch keine kriegen 1 

Der Pastor. 
Das ist doch nicht ausgeschlossen! Ihr seid 
alle beide in den besten Jahren. 

Ane 
(wie vorhin). 

Der glaubt, versteht sich, bergfest daran, 
dass wir plötzlich, durch irgendein Wunder die 
ganze Stube voll Göhren haben werden. 

Der Pastor 

(lächelnd). 

Dazu braucht doch kein Wunder zu geschehen ! 

Ane. 
Ich habe die HoiTnung längst verloren ! 

Der Pastor. 
Das ist sehr unrecht von dir. 
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Wenn ich sehe, wie das Leben vergeht, nsd 
das Alter kommt, und es bleibt alles wie vor- 
hin, wie sollte ich da nicht die Hoffiiting ver- 
lieren? 

Der Pastor. 

Der Mensch soll nie von der Hoffnung lassen f 
Glauben, glauben, nie die Zuversicht verlieren 1 
(Ergreift ihre beiden Hinde.) Dem Herrn ist nichts 
unmöglich. Wer an ihn glaubt, den wird er 
segnen I 

Ane 
(mit von Tränen erstickter Stimme). 

Ach Gott, wenn's nur möglich wärel (Beugt 
sich plötzlich, von ihrer Rührung übermannt, und küsst 
seine Hände.) 

Der Pastor 
(bewegt). 

Halte nur Sinn und Herz rein und glaube an 
ihn, der unser Leben lenkt I (Legt die Hand auf 
ihren Kopf.) Der Herr schütze und schirme dich! — 
(Küsst leicht ihre Stirn.) Der Herr segne dich — 

Der Teufel 

(blickt schnell hinter dem Hause hervor). 

Amen! (Verschwindet ivieder ebenso schnell.) 

(Sie fahren auseinander und bleiben einen Augenblick 
stehen, sich erschrocken in die Augen, blickend^ 
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Der Pastor 

(unbehaglich berührt). 

Was war das? Ist hier jemand? (Blickt sie 

misstnuisch ftn, und sieht sich nach allen Seiten um, 

dann kurz.) Leb' wohll Gott behüte dichl (Geht 

schnell.) 

(Es dunkelt etwas. Schwacher Donner rollt aus der 
Feme herüber. Der Teufel, immer noch in der Gestalt 
des Kesselflickers» kommt schnell hervor, geht auf sie 

zu und grüsst galant.) 

Der Teufel. 
Schön guten Abend, Bäuerin I 

Ane 
(aufschreiend). 
Ih Gott bewahre, wie hast du mich erschreckt! 
(Hastig.) Was willst du hier? 

Der Teufel 
(wirft seine Gerite zu Boden). 

Hast du was zum Flicken da? 

Ane 
(unwirsch). 
Hast du denn das Zeug dazu? 

Der Teufel. 
Mächtig. 

Ane 

Kannst du's auch gut gebrauchen? 

Der Teufel. 
Wirst schon sehen. 
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Was kostet's? 



Der Teufel 

(zweideutig). 
Je nachdem! (Blickt sie lüstern an.) Du be- 
kommst's schon billig! 

Ane 
(wie vorhin). 
Wie viel? 

Der Teufel. 
Einen Händedruck, wenn ich fertig bin, — 
ein freundliches Lächeln — 

Ane. 
Werd' mich hüten! Wer dem Teufel den 
kleinen Finger gibt — 

Der Teufel. 
Dem nimmt er die ganze Hand. So ist's! 

Ane. 
Hier nicht. Erst den Preis richtig ausmachen, 
sonst kannst weiter gehen! 

Der Teufel. 
Zeig* deinen Kessel her denn — 

Ane. 
Schön! (Geht herein, um den Kessel zu holen. 
Da der Teufel mit hineindrängen will.) Versuches nicht! 
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Ins Haus kommst du nicht! (Stösst ihn zurück, 
schlägt ihm die Tür vor der Nase zu und kommt sofort 
wieder hinaus mit einem siedenden Teekessel.) Da 
schlage mir den Rand wieder glatt, dass der 
Deckel schliesst. 

Der Teufel 

(nimmt den Kessel, besieht sich ihn schmunzelnd). 

Hältst du deinen Kessel sauber, Bäuerin! 

Kaum was dran zu sehen! Kein Riss, — keine 

Beule, kreuzbrav! (Hält ihn ans Ohr.) Summt das 

alte Lied vom braven Mann und treuer Ehefrau, 

— von häuslich Glück und Kindersegen (sie 
wendet sich seufzend ab) vom guten Schlaf und 

— halt: Da hapert's! Es sind auch Träume da- 
bei ! (Der Kessel siedet schneller.) Schwere Träume, 

— unzufriedene Träume! Der möchte so gern 
ein bisschen überkochen! Es ist zu wenig 
Feuer drunter gewesen. (Mit einem erheuchelten 
Seufzer.) Ja, ja, ja! Hitze muss sein! Sonst 
kocht nicht der Kessel, sonst erfriert das Herz! 

Ane 
(blickt ihn schnell an, wendet sich dann wieder 

seufzend ab). 

Der Teufel. 
Du musst dir wohl Feuer borgen, Bäuerin! 
(Ane seufzt.) Ja, ja. Das ist eine Kunst. Das 
will gelernt sein! Aber wer wie du aussieht, 
braucht nicht weit zu gehen! Soll ich's dich 
lehren, Bäuerin? (Greift sie schnell ums Mieder.) 

Paul, Die Teufelskirche. 3 
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Ane 
(macht sich los. Hart). 
Kannst du mir nicht ohnehin den Kessel in 
Ordnung bringen? 

Der Teufel. 
Nein. 

Ane. 
Dann gib ihn wieder her. 

Der Teufel. 
Warum? 

Ane. 

Sonst machst mir ihn zu Schanden. 

Der Teufel. 
Was Schande, wenn der ein bisschen besser 
das Sieden lernt? 

Ane. 
Das kann er schon — 

Der Teufel. 
Bieder und aufrichtig aufbrausen, das kann 
er, ja. Aber das taugt nicht viel! Das verdirbt 
die Suppe, — das beschmutzt den Herd. Lass 
ihn nur überkochen. Das soll er, — das darf 
er. Aber still und heimlich, — ganz un- 
bemerkt sich mal ordentlich austoben. Das 
macht keine Unsauberkeit, — das erleichtert nur 
und erfrischt, wie heimliche Liebe, von der 
niemand nichts weiss! 
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Ane 

(blickt seufzend fort). 

Der Teufel 
(noch eindringlicher). 
Was zu viel ist, muss heraus! Anders ist's 
nicht! Kein Mensch nimmt das übel. Sie haben's 
eben alle so, — sind alle mal jung, haben alle 
mal Frühling. In der Mainacht gibt's Glüh- 
würmer, aber wer schilt die Mainacht dafür? Die 
Männer sind Motten und müssen ans Licht. 
Aber wer darf s der Flamme verübeln, wenn die 
sich versengen?! Sie tut — wie's ihre Natur 
ist! Das ist ihr Recht. Zugreifen, — zugreifen! 
— Wenn das Leben dir lacht, lachst du 
eben zurück! (Sie blickt ihn schnell lächelnd an.) 
Aber nur mit der Fratze, nie mit dem Herzen! 
(Sie seufzt.) Das Herz muss gefeit sein! In 
der heissesten Glut geglüht, — im eisigsten 
Schauer erkaltet! Dann hält's alles aus, Liebe 
wie Haas, — Treue wie Untreue — 

Ane 
(jäh auffahrend). 
Ja — dazu möchtest du mich wohl bringen! 
(Heftig.)' Geh, — lass mich zufrieden. Geh — 
red' keinen Unsinn! 

Der Teufel. 

Ich rede nicht» ich deute dir bloss deines 

Kessels Sieden. 

3» 
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Ane. 
Du deutest falsch! 

Der Teufel. 
Nein. (Riecht an dem Dampf.) Vorhin war's 
zum Ersticken I Aber jetzt. (Zufrieden grinsend.) 
Der derbe Geruch der biederen Treue auf ein- 
mal verduftet! Wie schnell! Wie schön! 

Ane 
(heftig). 
Gib den Kessel her! 

Der Teufel 
(verwehrt ihr ihn). 
Mich führst du nicht an. Ich verstehe mein 
Handwerk! Wenn ich so 'n fremden Kessel in 
die Finger kriege, sofort singt er mir vor, von all 
dem Leben, das sich um ihn bewegt hat. Glück 
und Unglück, frohes Hoffen, Enttäuschung, Ent- 
behrung, Treu und Glauben, Falschheit und Verrat: 
eine ganze Welt tut sich mir dann auf, die mir 
sonst verschlossen, weil sie nicht mein ist. Und 
mir wird so bittersüss, so wehmütig, — so eklig 
weich ums Herz! Da packt mich die Wut! 
Ein Hieb! Der Kessel hat eine Beule, kaum zu 
sehen und doch genügend, seine ganze Melodei 
zu ändern! Dann singt er den Leuten vor 
von Pracht und Glanz, — vom bunten Treiben 
femer Länder, — von den Genüssen des Reich- 
tums, — von der verlockenden Süsse der ver- 
botenen Frucht! Bis sie's nicht mehr aushalten, 
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— bis ihnen das Haus zu eng wird und sie hinaus 
müssen, koste es was es wolle, — hinaus ins 
tolle wilde Treiben, um ein Glück zu suchen, 
das immer grösser erscheint, je mehr sie suchen, 
und immer femer bleibt, je näher sie's wähnen I 
Bis ihnen die Geduld reisst und das Blut mit 
ihnen durchgeht! Ein rascher Griff nach dem 
verbotenen Genuss, — bloss einmal, — und dann 
bloss noch einmal, und dann — (Hält plötzlich ein.) 
Soll ich dir den Kessel ausbessern, Bäuerin? 

Ane 
(die, allmählich von seiner Glut mitgerissen, atemlos 

gelauscht hat, wacht jäh auf). 

Um Gottes willen nicht! 

Der Teufel 
(zähneknirschend). 
Doch — eben um seinetwillen! (Stellt den 
Kessel hin und versetzt ihm einen Hieb. Der Kessel 
föngt an heftig zu sieden und viel Dampf zu entwickeln.) 
Hörst du wie anders er jetzt singt? (Fasst sie 
ums Mieder, beugt sie über den Kessel.) Hörst du? 

Ane. 
Ja, ja! (Greift sich vor die Augen.) Hilfe! — 

Mir schwindelt's! Halt mich! (Starrt mit weit- 
offenen Augen vor sich hin.) 

Der Teufel. 
Was siehst du? Sag's! 

Ane 
(keuchend). 
Ich kann nicht! 
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Der Teufel 
(drückt sie fester an sich). 

Ich will's! 

Ane 
(wie im Traume redend). 

Tausende von Lichtem, — goldene Säulen — 

Der Teufel. 
Weiter! 

Ane. 

— Mächtige Gewölbe — funkelnd von Gold 
und edlen Steinen — 

Der Teufel. 
Weiter! 

Ane. 
Ich kann nicht! 

Der Teufel. 
Ich wiirs! 

Ane. 

— dort — dort, zwischen den Pfeilern der 
Altar — nein der Thron — 

Der Teufel 

(sie treibend). 

Und auf dem Throne? 

Ane 

(plötzlich ausser sich in höchster Verzückung die Arme 

ausstreckend). 
Das Glück — das Glück! (Laut aufschreiend.) 

Das Kind — das Kind auf meinen Armen! 

(In grösster Aufregung.) Gib's mir — ach gib's mir! 
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Lass mich's streicheln, küssen, auf den Armen 
wiegen! Ich hab' ja keins — ich hab' ja keins. 
Wie werde ich selig sein, — wie hab' ich mich 
danach gesehnt. (Sinkt zu seinen Füssen nieder, um- 
klammert schluchzend seine Knie.) Mein Gott — 

mein Gott! 

Der Teufel 
(hoch aufjgerichtet, die Hände über sie ausgestreckt). 
So sollst du mich nennen, dann wird dir alles, 
wonach du begehrst! 

Ane 
(steht auf, alle Bedenken fallen lassend). 
Gifo's mir, und ich gebe dir alles, was ich 
habe. Gib's und ich bin dein mit Leib und Seele. 

Der Teufel 
(greift nach ihr). 
Nein — nicht mit der Seele, bloss mit dem 
Leib! Was liegt mir an dem bisschen Seele!? 
Den Leib nur will ich! Für einen einzigen 
kraftstrotzenden Leib wie deinen, geb' ich zehn- 
tausend lumpige Seelen hin! Sie gehören mir 
schon, so wie so, alle miteinander! 

Ane 
(wie abwesend). 
Das Kind — das Kind! 

Der Teufel. 
Ja — dein Kind, und ihm zu Füssen eine 
ganze Welt, — deine Welt, in der du Königin 
bist und Göttin zugleich. 
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Ane 

(ausser sich). 
Gib's mir — 

Der Teufel. 

Gib mir erst jene Welt! Gib mir den 

ganzen Grund und Boden, auf dem dein 

Glück hier wurzelt, damit ich dir den Tempel 

jenes Glückes darauf bauen kann. Ich und kein 

anderer soll den Tempel hier bauen dürfen I 

Nie sollst du einwilligen, dass ein anderer hier 

baut, — versprichst du's — machst du den Bund 

mit mir? (Schnell, da sie zurückschreckt.) Der 

Bund ist leicht und nimmer zu lösen I Ein Tropfen 

Blut von mir, und einer von dir, mit einander 

gemischt. Der Bund hält ewig! Komm! (Führt 
sie schnell in den Wald hinein.) 

(Im Hause hat es während des Vorhergehenden grell 
aufgeleuchtet, ohne dass Ane es gemerkt hat. Jetzt 
quillt mit einem Male dichter Qualm aus der Tür her- 
vor, klirrend zerspringt das Fenster und im Nu steht 

das Ganze in Flammen.) 

Ane 
(kommt nach einer Weile aus dem Walde zurück, das 
Haar zerzaust, die Kleidung in Unordnung. Schreit laut 
auf, als sie das brennende Haus erblickt. Ihre erste 
Empfindung ist, hinzustürzen, zu retten, was noch gerettet 
werden kann. Sie bleibt aber auf dem halben Wege 
stehen. Zusammenschauernd). 

Nein. Mag's brennen! Ein neues Leben — 
ein neues Haus! Da wäre mein Fuss nie mehr 



— 41 — 

über die Schwelle gekommen. Das hab' ich 
satt! (Heftig.) Nur zu — nur zu! 

Asmus 
(im Walde. Mehrmals). 
Feuer! Zu Hilfe! Feuer! (Stürzt herein.) O 
Gott! O Gott! (Händeringend.) Das Haus! Unser 
Haus! (Will zum Brunnen nach Wasser.) 

Ane 
(hält ihn zurück). 
Lass brennen! 's ist gut, dass es ein Ende 

nimmt ! 

Asmus 
(starrt sie an). 
Hast du's angesteckt?! 

Ane. 
Unsinn! 

Asmus 
(heftig ihr entgegen). 
Warum hast du nicht aufs Feuer aufgepasst? 

Ane. 
Wärst du nur dageblieben, hätte ich schon 

aufgepasst! 

Asmus 
(packt sie bei den Schultern, schüttelt sie, schreit). 
Du sollst mir sagen, wie's gekommen ist, 

sonst — ! 

Ane 
(sich wehrend). 
Was weiss ich! Auf einmal stand alles um 
mich in Flammen. (Macht sich frei. Ihn verächt- 
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lieh anblickend.) Das wird wohl .Gottes Strare«" 

sein! 

Asmus 
(mit weit offenen Augen). 

Gottes Strafe?! 

Ane 
(achselzuckend). 

Nun ja, — weil du den Hof nicht hergegeben 
hast! 

Asmus 

(bestürzt). 

Mein Gott! (Wirft sich zu Boden.) Verzeih 
mir die Sünde, — verzeih mir! Alles gebe ich 
dir, alles, was ich habe! (Auf.) Komm! Schnell 
zum Pastor! 

Ane 

(unruhig). 

Was willst du tun? 

Asmus 
(entschlossen). 

Ich geb's ihm jetzt. Den ganzen Hof geb' 
ich ihm. 

Ane 

(heftig). 

Du bist wohl nicht bei Sinnen? 

Asmus. 
Jetzt dürfen sie ihre Kirche hier bauen. 
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Ane. 
Das dürfen sie nicht! (Heftig.) Wir wollen 
hier bauen, verstehst du? Ein neues, prächtiges 
Haus, mit dem Gelde, das wir dafür (aufs Haus 
zeigend) kriegen. 

Asmus. 
Damit er das auch vernichten sollte! Nein, 
wir bauen hier nichts mehr! Komm, schnell! 
(Eilt davon.) 

Ane 
(verzweifelt). 

Bleib', bleib' doch! Hör* doch, Mann! Das 

darfst du mir nicht antun! Um alles in der 

Welt nicht! (Eilt ihm nach, laut rufend.) Bleib, 

bleib doch! Hör doch! 

Das Haus stürzt krachend zusammen. 
Vorhang fällt. 



Zweiter Akt. 

Das Arbeitszimmer des Pastors. Im Hintergrund Fenster, 
in der Mitte ein Schreibtisch, links Eingangstür. 

Die drei Bauern stehen an der Tür. Der Pastor ihnen 
gegenüber, den Rücken gegen den Schreibtisch gestützt. 

Jochen. 
Nein, Herr Pastor, sie wollen nicht, die 
Bauemi 

Jörg. 
Nein, sie wollen nicht. 

Kreschan. 
Sie sagen: wozu das viele Geld hergeben, um 
Grund und Boden zu kaufen, wenn sie ihn um- 
sonst haben können. Und da haben sie auch 
recht. 

Jochen. 
Die Kirche muss schon im Dorfe stehen, 
sagen sie. 

Jörg. 
Das sagen unsere Bauern auch. 

Jochen. 
Unsere auch. 
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Der Pastor 

(ungeduldig). 

Wollt ihr mir denn endlich sagen, in welchem 

Dorfe? (Die Bauern sehen sich achselzuckend an.) 

Eine Kirche kann doch nicht in drei Dörfern 

stehen! 

Jochen. 

Nein, das kann sie nicht, Herr Pastor. 

Der Pastor. 
Und drei Kirchen können wir nicht bauen. 

Kreschan. 
Nein, das können wir nicht, Herr Pastor. 

Der Pastor. 
Aber, liebe Leute, wenn da keiner nachgeben 
will, dann können wir ja überhaupt nicht bauen. 

Jörg- 
Das wird wohl seine Richtigkeit haben, Herr 

Pastor — 

Der Pastor 

(gereizt). 

Aber ohne Kirche können wir nicht sein. 

Die Bauern 
(achselzuckend). 
Werden uns schon behelfen müssen, Herr 

Pastor. 

Der Pastor 

(wendet sich empört ab. Halblaut). 

Herr, erweiche mir diese Dickschädel! 
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(Asmus keuchend herein, dicht auf den Fersen 

von Ane gefolgt.) 

Asmus 
(atemlos). 
Herr Pastor — 

Der Pastor. 
Nun? 

Asmus. 

Ich hab's mir doch überlegt — 

Ane 
(keuchend). 
Hören Sie nicht auf ihn, Herr Pastor! 

Asmus 
(zu ihr). 
Du hast nicht dreinzureden! 

Ane 
(zum Pastor). 
Um Gottes Willen! Hören Sie nicht auf ihn! 

Asmus 
(heftig). 
Du sollst still sein! Hörst du! (Zum Pastor.) 
Sie haben recht gehabt, Herr Pastor, mit dem, 
was Sie mir vom lieben Gott sagten! Ihm ver- 
danken wir schliesslich alles. Er hat uns den 
Boden bebauen lassen. Ernte auf Ernte gegeben 
und uns gegen die bitterste Not geschützt! Er 
hat uns das bisschen gegeben, worauf wir hausen! 
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Der Pastor 
(befriedigt). 
Seht Ihr, Asmusl 

Asmus. 
Ja. Und da war's wohl unrecht von mir, nein 
zu sagen, wenn er kam, um seihst da zu wohnen. 
(Seufzt.) Es war aher schwer, von dem alten 
Hause fort zu müssen, wo ich gehören war, und 
wo wir all die Jahre vergnüglich miteinander ge- 
leht hatten. Das war's! Aher jetzt hahen wir's 
nicht mehr! (Mit zitternder Stimme.) Das Haus ist 

abgehrannt! 

Alle. 
Abgebrannt?! 

Asmus 
(bewegt.) 
Ja — bis auf den Grund! Jetzt stehen wir 
gleich arm da, der liebe Gott und ich! Jetzt 
haben wir alle beide kein Haus mehr! Jetzt 
weiss ich, wie das ist! Und da muss ich wohl 
nachgeben. Der liebe Gott geht ja doch vor. — 

Der Pastor. 
So ist's recht! 

Asmus 

(schnell). 

Aber, was ich meinem seligen Vater auf 

seinem Sterbebette versprochen habe, das halte 

ich. Ich verkaufe meinen Grund und Boden 

nicht. Nein, verkaufen tue ich nicht! 

(Die Bauern stossen ^ch lachend an.) 
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Der Pastor. 
Ich verstehe nicht recht, Asmus. Ihr wollt, 
— und Ihr wollt doch nicht?! 

Asmus 
(eifrig). 

Sehen Sie, Herr Pastor, er hat nur vom Ver- 
kaufen geredet, der Alte, — vom Verschenken 
hat er aber kein Wort gesagt. Da wird er wohl 
auch nichts dagegen haben. Und da hab' ich's 
mir so gedacht, dass, wenn's nicht anders ist, — 
wenn die Kirche bei uns gebaut werden muss, 
und wenn wir sonst keine Kirche kriegen, so 
nehmen Sie 'n denn in Gottes Namen, nehmen 
Sie ihn, den ganzen Hof — 

Der Pastor. 
Was?! 

Asmus. 
Ich gebe ihn denn her, ganz umsonst, ja- 
wohl, das tue ich. Aber ich verkaufe meinen 
Grund und Boden nicht! 

Der Pastor 

(freudig bewegt). 

Ihr wollt wirklich — ? (Drückt seine Hand.) 

Asmus. 
Ja, Herr Pastor, das will ich. 

(Die Bauern machen grosse Augen und fangen dann an, 
eifrig und lange miteinander zu flüstern.) 
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Ane 
(kann sich nicht linfer zurfickhmhen). 
Verrfickt ist er, ganz verrückt! Steht da 
und Tersdienkt, cimt weiteres, alles was wir 
haben! Das dürfen Sie nicht annehmen, 
Herr Pastor! Das geht nicht! Wir sind arme 
Leute, — uns schenkt niemand was, — wir 
müssen's uns schon sauer werden lassen, jawohl, 

das müssen wir! 

Asmus 
(heftig. 
Du sollst still sein! Hörst du?! Do hast 
nicht dreinzureden! Der Hof gehört mir! Da 
kairn ich tun wie ich will! 

Jochen. 
Ja, das kann er. Das kann ich bezeugen! 

Kreschan. 
Ich auch. Er hat ihn vom Vater geerbt. Sie 
hat da nichts zu sagen! 

Ane. 
Das werd' ich dir zeigen. Und so viel sage 
ich dir gleich, dass, wenn ihr auch alle kommt, 
so viele wie ihr da in den Dörfern seid, um mir 
den Hof zu nehmen, ihr kriegt ihn doch nicht! 
Ich stehe meinen Mann! (Da die Bauern lachen.) 
Ich werd' euch schon das Lachen versalzen! 
(Schäumend vor Wut.) Schämen sollt ihr euch alle 
miteinander, wegen eurem alten Kirchenbau uns 
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Armen unser Letztes zu nehmen! Und Sie auch, 
Herr Pastori Sie müssten doch begreifen, dass 
mein Mann nicht ganz richtig im Kopfe ist, 
wenn er so was tut! Einsperren müssten Sie 
ihn, oder ins Irrenhaus schicken! 

Der Pastor. 
Beruhige dich, beruhige dich doch! Es will 
dir doch niemand was zuleide tun. Wir sind 
doch keine Räuber und Mörder hier! (Zu Asinus.) 
Es ist ja sehr schön, Asmus, — sehr edel und 
wahrhaftig fromm gehandelt! Und ich danke 
Euch von Herzen für Euren guten Willen (mit 
einem Seitenblick auf die Bauern) und ffir das gute 
Beispiel, das Ihr hier gegeben habt. Aber 
Ihr steht nicht allein da auf der Welt. Ihr habt 
ja auch für Eure Frau zu sorgen. Und wovon 
wollt Ihr denn leben? 

Asmus. 
Wenn die Kirche da bei uns stehen muss, 
und wenn mir der liebe Gott darum mein bisschen 
nimmt, so wird er wohl auch für mich sorgen. 

Ane. 
Und für mich wohl auch? 

Asmus. 
Für dich auch! 

Ane. 
Was ich drum gäbe! 
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Der Pastor. 

Ane, Ane! 

Ane. 

Wenn er sich um mich kümmert, warum lässt 

er nicht seinen Blitz dreinfahren, um euch alle 

miteinander zu Brei zu zermalmen?! (Die Fäuste 

gegen sie gehoben.) Wenn ich der liebe Gott wäre 

und sähe, mit wie viel Tränen und Schurkerei 

und Geraubtem und Gestohlenem mir hier Kirchen 

gebaut werden, ich würde mich schön bedanken! 

Asmus. 
Du sollst deinen bösen Mund halten, Weib, 
und nicht so lästerlich reden« 

Ane 
(ausser sich). 
Ich soll wohl schweigen, wie? Ich soll wohl 
die Landstrasse entlang betteln gehen und meinem 
Schöpfer noch für die Gnade danken? 

Asmus. 

Arbeiten sollst du, wie ich! Wer arbeiten 

will, braucht nicht zu betteln. Wir sind beide 

noch jung und kräftig. Wir finden uns schon 

zurecht. 

Ane. 

Das denkst du dir so schön! Aber ich sag 

dir, und dabei bleibt's, dass, wenn du von Haus 

und Hof weggehst, dann gehst auch von mir 

weg. Dann sag ich mich auch von dir los. 
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Asmus. 
Nun denn, in Gottes Namen» wenn's sein muss, 
und wenn du mein Los nicht mehr mit mir teilen 
willst, dann muss ich wohl meinen Weg allein 
gehen, und du ehenao. 

Aue. 
Ich?! Ich gehe lurgendswo hin. Ich hleihe 
da» wo ich bin. Da Kannst sicher $ein. Und 
wenn der Herr Pastor selbst käme mit der ganzen 
Gemeinde und der liebe Gott mit all seinen 
Engeln voran, um mich da fortzujagen, vom Hofe 
kriegt ihr mich nicht wegl loh bleib da! 
(Geht nach der Tür. Auf der Schwelle.) Und eure 

Kirche setzt ihr mir nicht hin, — dass ihr's wisst! 
(Geht hinaus und schlägt die Tür hinter sich zu. Alle 
sehen sich verdutzt an.) 

Jochen. 
Hat die einen bösen Mund! 

Asmus. 

Kümmern Sie sich nicht um die, Herr Pastor, 

was sie auch sagt! Sie hat wohl heute ihren 

bösen Tag! Morgen denkt sie schon anders! 

Und es bleibt dabei: der ganze Hof, mit allem 

was drum und dran ist, gehört von jetzt ab dem 

lieben Herrgott. Adjes, Herr Pastor! Adjes! 
(Geht langsam hinaus.) 

(Der Pastor und die Bauern blicken sich an. 
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Def Pastor. 
Da stehen wir nun, ebenso klug wie zuvor. 
Den Platz haben wir und haben ihn doch nicht. 
Denn darin sind wir uns wohl 6inig, dass wir ihn 
als Geschenk nicht annehmen dürfen. 

Jörg 
(macht ^osse Augeil). 
Warum nicht? 

Der Pastor. 
Wir können den guten Leuten nicht so ohne 
weiteres das Brot vom Munde wegnehmen. Die 
Frau wird ein grosses Geschrei darüber machen; 
und ihr wisst ja, wie gern man jede Gelegenheit 
benutzt, der Kirche etwas am Zeuge zu flicken. 
Wir müssen da vorsichtig sein; wir müssen ihm 
in irgendwelcher Form eine Entschädigung an- 
bieten. Wenn's nur nicht wie Kauf aussieht, 
wird er sie schon annehmen. 

Jochen. 
Wozu ihn nötigen, wenn er nichts haben will! 

Jörg. 
Nein, wenn, er so dumm ist, so ist das seine 
Sache und kümmert uns gar nicht. Mit der 
Schenkung hat's schon seine Richtigkeit. Wir 
sind Zeugen gewesen. 

Kreschan. 
Ja, da können Sie sich auf uns verlassen, 
Herr Pastor. Wir lassen Sie nicht im Stich. 
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Uod übrigens (Bkibi Tcrlegen stecken.) 

Sag dn's, Jbrgl 

Jörg 
(stösst Jochen mn). 
Sng dtt's, Jochen! 

Jochen 
(linspeit sich, dreht seine Mütze, blickt die mndeien un- 
sicher an). 

Nun, wir hitten so gedacht, Herr Pastor, 

und das haben wir eben miteinander besprochen, 

dass — — — wenn jener arme Schlucker so 

viel zum Bau schenkt, so brauchen wir nicht 

schlechter zu sein. 

Jörg und Kreschan. 
Nein, das brauchen wir nicht. 

Jochen. 
Sehen Sie, Herr Pastor, es ist nun mal so, 
und es ist nicht zu leugnen, dass wir drei die 
reichsten der ganzen Gegend sind. 

Der Pastor. 
Das mag schon sein. 

Jochen. 

Da haben wir uns die Sache so überlegt 

und darin sind wir uns einig, (die anderen nicken) 
dass wir drei Ihnen die ganze Kirche bauen werden. 

Der Pastor. 
Nicht möglich?! 
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Jochen. 
Doch, wir drei, ganz allein I 

Der Pastor 
(drückt ihre Hände, tief gerührt). 

Ich danke euch, ich danke euch, meine lieben 

Freunde. Der liebe Gott im Himmel wird's euch 

zehnfach vergelten. 

Jörg und Kreschan 
(nachdenklich). 

Ja, — ja, — das ist schon möglich! 

Jochen 
(kratzt sich das Kinn). 

Ja, — das Geschäft mit dem lieben Gott ist 

so 'ne Sache! Und — der Hof, das ist auch 

so 'ne Sache — 

Der Pastor. 
Der Hof?! 

Jörg und Kreschan 
(mit vor Lüsternheit leuchtenden Augen), 
Ja, — der Hof. 

Jochen 
(eifrig). 
Ja. Ober den ganzen Hof können wir doch 
nicht die Kirche bauen. 

Jörg 
(lacht gezwungen). 

Nein. Das würde wohl eine zu grosse Kirche 
werden. 
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Jochen. 
Und zum Gottesacker branchen Sie anch 

nicht viel. 

Kreschan. 
(eifrig). 
Nein. Zum Gottesacker nimmt man ja so 
wie so ein Stück, worauf nichts anderes 

wächst! 

Jochen. 

Und dann ist noch Ackerland da, und Wiesen 

und Wald und — 

Kreschan 
(eifrig^. 
Und Fischwasserl (Alle drei atmen erleichtert 
auf.) 

Jochen. 
Ja. Und das alles kann doch nicht brach 

liegen — 

Jörg. 
Nein, das wäre zu schade! 

Der Pastor 
Allerdings! 

Jochen. 
Und das hätten wir uns nun so gedacht: das 
könnten wir drei doch auch mit bebauen. Die 
paar Lappen! Das macht nicht viel aus. Die 
Mühe nehmen wir gern auf uns. Ich nehme das 
Stück, das an meinem Hof liegt, Kreschan das 
andere, und Jörg kriegt den Wald — 
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Jörg 
(eifrig. 

Und — dfts Fischwasser! 

Der Pastor. 
Jeder würde dann den Ertrag des Bodens 
f&r sich hehalten? 

Die Bauern. 
Ja. Das versteht sich. 

Der Pastor. 

Und die Pacht dafür zahlen? (Die Bauern 
machen lange Gesichter und sehen sich verdutit an.) 

Alle. 
Die Pacht?! 

Jochen 
(etwas gereizt). 
Dafür bauen wir Ihnen doch die Kirche, 

Herr Pastor! 

Jörg. 

(ebenso). 

Ja, dafür kriegen Sie doch die Kirche — 

.Kreschan 

(ebenso). 

Die ganze Kirche, — ganz umsonst! Das 
ist doch ein Geschäft, Herr Pastor! 

Der Pastor, 
(schüttelt missbilligend den Kopf). 

Mag sein. Aber meines Amtes ist's nicht, 

Geschäfte zu machen und Schacher zu treiben. 
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Und wenn ich auch zu Ehren Gottes und zum 
Wohl der Gemeinde fromme Stiftungen und 
milde Gaben gern annehme, so weiss ich noch 
nicht, ob ich's in diesem Falle tun kann. Tue 
ich es aber, so tue ich's nicht, um dem Geiz 
und der Habsucht damit Vorschub zu leisten, 
(Heftig.) Ihr solltet euch wirklich schämen! Asmus, 
der Ärmste unter euch, gab aus gutem Herzen 
und ohne was dafür zu verlangen, alles was er 
hatte. Und ihr, steinreichen Leute, könnt nicht 
das Geschenk, das ihr, wie ich dachte, aus gross- 
mütigem Sinne und edlem Eifer stiftetet, her- 
geben, ohne einen kleinen Vorteil dabei heraus- 
schlagen zu wollen? Was macht das bei euren 
grossen Höfen noch aus, ob ihr die paar Äcker- 
lappen noch dazu kriegt oder nicht? Ist euch 
denn nicht so viel an Gottes Segen gelegen? 

Kreschan 

(heftig). 

Mit „Gottes Segen' bleiben Sie mir bloss 
vom Leibe! 

Jörg 

(ebenso). 

Ja, wenn ich mir dafür ein Butterbrot kaufen 
könnte ! 

Jochen. 

Ja, in das Geschäft stecke ich nicht mein 
Bargeld hinein! Wenn ich was gebe, gebe ich 
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was Reelles. Und da will ich auch was Reelles 
dafür haben. Sonst gebe ich eben nichts. 

Jörg. 
Nein, das können Sie denn nicht von uns 
verlangen ! 

Kreschan. 
Und mit der Schenkung von Äsmus ist's denn 
auch so 'ne Sache! 

Jochen. 
Ja, — wenn ich recht darüber nachdenke, so 
dürfen Sie die gar nicht annehmen. Nach- 
her hätten wir ihn und sein Weib in der Gemeinde- 
armenpflege auf dem Halse. Und da könnten 
wir uns noch lange mit denen herumplagen. 

Jörg. 
Ja, wenn die's erst so weit gebracht haben, 
dann sterben sie nie! 

Jochen. 
Das kennen wir! 

Jörg. 
Das ist so sicher, wie nur was! 

Kreschan. 
Das machen wir aber nicht mit. 

Jochen. 
Nein, dann ist nichts! 
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Kreschftn. 
Adjes, Herr Pistor! 

Jörg. 
Banen Sie sich man die Kircke selber I 

Alle drei. 
Adjes, Herr Pastori 

(Gehen in wfirdiger Entrfistnng ab.) 

Der Pastor 
(blickt ihnea nach, setzt sich dann in den Stuhl). 

Herr, erleuchte siel Ich vermag nichts mehr. 
(Vertogt das Gesicht in den Hinden.) 

(Es klopft leise an die Tfir.) 

Der Pastor 

(blickt auf). 
Herein. 

(Es klopft noch einmal.) 

Der Pastor 
(steht auf, geht und öftiet). 

Du Ane? Was führt dich nochmals hierher? 

Ane 
(zögernd, in der Tür). 

Nehmen Sie's mir nicht übel, Herr Pastor, 
aber — 

Der Pastor. 
Komm nur herein. 
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Ane 
(l^mmt herein). 

— aber, ich möchte Sie so innigst um Ent- 
schuldigung bitten — 

Der Pastor. 
Du, Äne?I 

Ane. 
Ja. Ich habe so gurstig zu Ihnen geredet. 
Und Sie sind immer so gut zu uns. Ich schäme 
mich wirklich, dass ich meinen Mund nicht 
steuern konnte. 

Der Pastor. 
Liebe Ane, ich muss dir wirklich sagen, — 
ich habe dich nicht wiedererkannt. Vorhin so 
bescheiden, so zurückhaltend, — so ernst. Und 
jetzt, auf einmal — (kopfschüttelnd). So hab ich 
dich noch nie gesehen. Was ist denn mit dir 
geschehen? 

Ane 
(fortblickend). 
Nichts. 

Der Pastor. 
Es scheint mir doch nicht ganz geheuer zu 
sein. 

Ane 
(eindringlich). 

Seien Sie mir nicht böse, Herr Pastor. Seien 
Sie mir nicht böse. (Ängstlich.) Ach Gott, — 
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— jetzt werden Sie wohl erst recht den Hof 
nehmen, weil ich Sie so gereizt habe! 

Der Pastor. 
Ich nehme dir nichts. 

Äne. 
Aber Sie dfirfen's auch nicht von ihm an- 
nehmen, dass er Ihnen den ganzen Hof schenkt. 
Er ist nicht richtig im Kopfe. Wirklich nicht. 
Und das ist Ihr Fehler, Herr Pastori 

Der Pastor. 
Mein Fehler?! 

Ane. 
Ja. Sie brauchten nicht zu kommen und Ihre 
Kirche bei uns bauen zu wollen. Das war nicht 
nötig. Es gibt so viele Plätze, wo sie ebensogut 
stehen kann. Wirklich, das gibt es. Aber nun 
bildet er sich ein, dass der liebe Gott unser 
Haus abbrennen liess, um ihn zu strafen, weil 
er da nein gesagt hat. Und das ist Ihr Fehler, 
Herr Pastor, das müssen Sie ihm wieder aus- 
reden. So dürfen Sie sich nicht den Hof an- 
eignen! 

Der Pastor 
(etwas gereizt). 
Es ist aber auch aus euch beiden nicht klug 

zu werden. Vorhin, da wolltest du verkaufen, 
aber er nicht. Jetzt will er, und da sträubst du 
dich wieder wie eine Verzweifelte dagegen. 
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Äne. 
Vorhin, da war's mir auch gleichgültig, weil 
wir keine Kinder hatten, denen wir den Hof 
geben könnten. Aber jetzt denke ich: vielleicht 
kriegen wir doch welche! (Eifrig.) Lieber Herr 
Pastor, reden Sie doch mit ihm, — reden Sie 
ihm doch die Dummheit mit „Gottes Strafe" aus. 
Sonst muss ich ja deswegen vom Hof und Grund 
fort. Und das kann ich nicht. (Verzweifelt.) Ver- 
dient hab ich's ja! Herr Pastor, es ist ja 
mein Fehler, — mein Fehler ganz allein, 
dass das Haus abgebrannt ist. Ich hab ja nicht 
aufs Feuer aufgepasst. (Noch aufgeregter.) Herr 
Pastor, reden Sie mit ihm. Sagen Sie ihm, 
was Sie wollen, — aber nur nicht das. Sonst 
schlägt er mir alle Knochen im Leibe entzwei. 

Der Pastor. 
So schlimm wird's wohl doch nicht sein. 

Ane. 
Er wird gleich fragen: warum ich nicht auf- 
gepasst habe. Er wird glauben, dass noch jemand 

bei mir war. 

Der Pastor. 

Fürchtest du denn, ihm Rede stehen zu 

müssen? 

Ane 
(ausweichend). 
Er ist ja immer so eifersüchtig! Mein Gott, 
was kann ich dafür, dass die Männer hinter mir 
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her sind. D«s darf er doch nicht m i r vorwerfen. 
Reden Sie doch mit ihm — sagen Sie ihm alles, 
was Sie wollen, nur nicht das. Sagen Sie ihm 
etwas anderes. 

Der Pastor. 
Etwas anderes, was nicht die Wahrheit ist? 
Ich soll also IQgen? (Sie blickt fort.) Mit meiner 
Lüge womöglich ein Verbrechen verdecken helf»i? 
Ane, Äne. Auf was für Wegen wandelst dn? 
Wohin ist's mit dir gekommen? 

Ane. 

Herr Pastor, Sie dürfen nichts schlechtes von 

mir denken — 

Der Pastor. 

Sag mir die Wahrheit I Hast du dir etwas 
vorzuwerfen? Ich glaube es fast Dein Ge- 
bahren ist so sonderbar, — du gleichst mir einer 
Verzweifelten, die plötzlich alles über Bord ge- 
worfen hat. 

Ane 
(rücksichtslos). 
Lust hätte ich manchmal, mehr als einsud, 
das gestehe ich, das schäme ich mich nicht zu 

sagen. 

Der Pastor. 
Ane, Ane! 

Ane 
(hcfäg). 
Jawohl, ich hab mehr als einmal ganz wilde, 
tolle Lust bekommen, alles über Bord zu werfen. 
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So isf s. Und was ist denn dabei? Was kümmert's 
mich, was die anderen Leute darum denken! Mein 
Gott, sind sie denn selbst besser? Nein, viel 
schlimmer, viel schlimmer I Wozu soll einer denn 
auf sich halten? Was hat man davon? Nichts, 
das reine Nichts! Nichts zum Hoffen, — nichts, 
wofür man sich plagen kann. Nein, dann lieber 
Schluss machen. Dann lieber toll, ganz toll leben, 
so lange man da ist — da hat man wenigstens 
das gehabt. Aber so, wie's bis jetzt war. (Zu- 
sammenschauernd.) Nee — nee — das verlangen 
Sie nicht von mir, das dürfen Sie nicht. 

Der Pastor. 
Ane, es steht schlimmer mit dir, als ich 
dachte, — viel schlimmer. Sieh mir ins Auge. 
Was ist geschehen, — sag mir die Wahrheit 
— die ganze Wahrheit, — hast du dich einem 
anderen fortgeworfen? 

Ane 
(antwortet nicht). 

Der Pastor. 
Es wäre ja zu verstehen! Du sagst ja selbst, 
dass die Männer hinter dir her sind. Und du 
bist hübsch. Du hast viel von der Schönheit 
des Fleisches, die die Blicke auf sich zieht, und 
die Begierden entfacht. Dir ist's schwerer ge- 
macht, auf dem geraden Wege zu bleiben als 
mancher anderen. Die Schönheit ist ein Glück, 
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aber «uch eine grosse Gefahr. — Äne — sage 
mir ganz offen, was geschehen ist, damit ich 
dir helfen kann, dich wieder zurechtzufinden. 

Äne. 

Sehen Sie mich nicht so vorwurfsvoll an, 

Herr Pastor. Mir wird's ja, als müsste ich mich 

vor Ihnen schämen. Und das will ich nicht. 

(Trotzig.) Ich schäme mich nicht, dass ich bin, 

wie ich bin. 

Der Pastor 

(reicht ihr beide Hände). 

Das sollst du auch nicht. Aber du sollst 

nicht unglücklich sein. Und so^ wie du jetzt da 

vor mir stehst — (bedauernd den Kopf schüttelnd) 

Ane, Ane — 

Ane 
(bricht plötzlich in Trilnen aus). 
Helfen Sie mir doch — helfen Sie mir! (Küsst 
schluchzend seine Hand). 

Der Pastor 
(zieht sie an sich, streichelt ihren Kopf). 
Weine dich nur aus. Nur zu, nur zu! Das be- 
ruhigt, — das gibt wieder Frieden und Hoffhung. 
Denn du bist unglücklich, du hast schwer zu leiden 
gehabt! Aber du darfst nicht verzweifeln. Nur das 
nicht. Nie die Hoffhung verlieren. Denn dann 
kommt die Sünde geschlichen und ist über uns und 
hat uns in ihrer Gewalt, schneller als wir's ahnen. 
Du kannst es mir glauben. Ich hab's durch- 
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gemacht. Ich bin auch nur ein Mensch, wie du, 
mit Blut in den Adern, das kocht und gärt und 
schwer zu beruhigen ist. Ich habe auch schwer 
zu kämpfen gehabt, — ich bin auch unterlegen, — 
immer und immer wieder. Und da gibt es nur 
eins : — sein Vergehen fest ins Äuge zu fassen, — 
rücksichtslos mit sich selbst zu Gericht zu gehen. 
Das gibt nachher den festen Boden unter den 
Füssen, dann fällst du nicht so leicht zum 
zweiten Male. (Streicheh ihren Kopf.) Vertraue dich 
mir an. Ich werde dir helfen, dich wieder zurecht- 
zufinden. Gestehe mir offen alles — als einem 
Freunde, als einem Bruder, — als einem, der viel- 
leicht noch schwerer fiel wie du. — Nun sag's — 

Äne 
(in Trinen). 

Sie sind so gut, — so gut, Herr Pastor. 

Ihnen könnte ich schon alles sagen, — ich 

wüsste keinen anderen Menschen, dem ich mich 

so gern anvertrauen möchte. Aber stossen Sie 

mich nicht fort. 

Der Pastor. 
Wie könnte ich's?! 

Ane. 

Stossen Sie mich nicht fort . . Ich war so 

garstig zu Ihnen, weil ich so bitter war und mich so 

unglücklich fühlte, als wenn mir das ganze Leben 

genommen werden sollte. Aber jetzt bin ich so 

5» 
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glücklich, so glücklich. Jetzt gehe ich gern von 
allem weg, Herr Pastor, weil ich in Ihnen einen 
Freund gefunden habe. Ihnen gebe ich gern 
alles, — alles, was ich habe, — nehmen Sie's 
nur. Wenn ich nur weiss, dass Sie mich nicht 
verachten, dann tun Sie mit mir alles. (Drückt 
seine Hände.) 

Der Pastor 

(gerührt). 
Kind, das du bist — 

Ane. 
— alles, was Sie wollen! (Umschlingt ihn 
plötzlich in überschwellender Bewegung.) 

Der Pastor 

(kaum seiner selbst mächtig). 
Ane, Ane! (Ihrem stürmischen Gefühle nach- 
gebend, umarmt sie leidenschaftlich. Ihre Lippen be- 
rühren sich.) 

Draussen kräht der Hahn. 
Sie fahren auseinander. 

Der Pastor 

(starrt sie entsetzt an. Heftig). 
Teufelsweib, das du bist! Wohin hast du 
mich gebracht! Geh, geh, — schnell! Fort 
von hier! 

Ane 
(erstaunt, über die plötzliche Veränderung). 
Was ist Ihnen denn? 
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Der Pastor 
(noch heftiger). 

Geh — schnell ! Weiche von hinnen ! Sonst 

geschieht hier ein Unglück. 

Ane 
(zögert lange. Dann). 

JesesI Ich tue Ihnen doch nichts anl (Blickt 
ihn nochmals fragend an, zuckt dann mit den Achseln 
und geht, verächtlich lächelnd ab.) 

Der Pastor 

(wendet sich um, als die Tür zugestossen wird, stürzt 
aufgeregt und mit ausgestreckten Armen nach, wie um sie 
festzuhalten, klammert sich an den Türpfosten an, schlägt 
die Stirn wiederholt dagegen, wankt dann, zerstört, nach 
dem Tisch und sinkt in den Stuhl zusammen, das Ge- 
sicht in den Händen vergraben). 

Mein Gott, mein Gott! Warum hast du mich 

verlassen ! 

Die Lampe erlischt plötzlich« Im Stuhle gegenüber er- 
scheint der Teufel von schwachem rötlichen Scheine 

umstrahlt. 

Der Teufel 
(kopfschüttelnd). 

Da hättest du den Bauplatz umsonst haben 
können! Ganz umsonst! Aufgelegte Sache! 
Und du greifst nicht zu! Anfänger, der du bist! — 
Dachtest du denn, sie gäbe dir ihr Alles, um dich in 
ihre Gewalt zu kriegen und nachher nach Be- 
lieben mit dir umspringen zu können? — Ein 



— 70 — 

Mann muss die Weiber zu lenken wissen, wie 
schlau sie uns auch kommen! Du hättest zu- 
greifen sollen. — Das Hausieren mit i, Gottes 
Segen* will ja nicht mehr so recht was abwerfen. 
Das hast du gesehen I Es langt nicht mal zur 
kleinsten Kapelle I Wie soll das aber werden? 
Ohne Kirche können wir nicht sein. Weder 
du, noch der liebe Gott, noch ich. Dann werden 
wir ja überflüssig, alle drei. Dann kommen wir 
ja rein auf den Hund! Wo kriege ich meine 
Verdammten her und der seine Seligen, wenn 
du uns keine Sünder mehr liefern kannst, — 
wenn du so mir nichts, dir nichts, den Betrieb 
einstellst? Das geht nicht. Das geht wahr- 
haftig nicht. Kirche muss sein, und wenn's sein 
muss, aus der Hölle! Ich werd wohl heran 
müssen. Dir bleibt schon nichts übrig, als mich 
bauen zu lassen. 

Der Pastor 

(macht eine abwehrende Bewegung, setzt sich auf, sinkt 
dann starr in seinen Stuhl zurück, ohne sprechen zu 

können). 

Der Teufel 

(schnell). 

O nein, durchaus nicht wie du denkst, — 
durchaus nicht einen Tempel der eitlen Lust! 
Den würde ich nicht bauen. Sondern einen 
Tempel, wie er sein soll: (frömmelnd) der Not 
und dem Elend eine Zuflucht und eine Stätte, 
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wo ein jeder, der sich unglficklich und bedringet 
fühlet, hingehen kann, um zu beten und zu 
weinen und Trost und Erbauung — suchen I 
(Mit einem tiefen Seufzer.) Ach ja. So schön war's 
lange nicht mehr. Die Menschen haben's ver- 
lernt, Kirchen zu bauen, sie sind alle keine 
richtigen Baumeister mehr. Sie haben den Blick 
für die erhabenen Dimensionen verloren! Die 
engen Brüste und die dicksten Schädel geben 
heute das Mass an. Und da kommt, im besten 
Falle, nichts als ein Warenhaus heraus, zu 
billigster Befriedigung modischer Eitelkeit und zur 
Schaustellung der Kriecherei und der Heuchelei I 
Das wäre mir schon recht! (Verzweifelt.) Aber 
sie nehmen dabei dem Tempel die Weihe! (Vor 
Wut weinend.) Es ist kein Frevel mehr, in der 
Kirche zu freveln! 

Der Pastor 
(findet endlich die Sprache wieder). 

Wer bist du? Was suchst du hier bei mir? 

Wie kamst du herein? 

Der Teufel. 
Ich ,ykomme* nie. Ich bin immer da. Hier, 
wie überall, wo der Staub sich bläht. Denn Staub 
ist sterblich. Da gibt's bald einen Riss in der 
rüstigsten Hülle. Und wäre der Riss noch so klein, 
— ich schlüpfe hindurch, ehe du dich's versiehst, 
und stehle dir die Seele schneller, als du's ahnst. 
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Der Pastor. 

Gott im Himmel schützt und schirmt den, der auf 
ihn vertraut, gegen die Anschläge des Bösen. (Heftig.) 
Geh I Ich kenne dich nicht — ich will nichts von dir 
wissen. 

Der Teufel. 

Du „kennst^ mich nicht mehr? Ja bist du 
denn plötzlich auf beiden Augen so „ fromm ^ ge- 
worden, dass dir der Teufel kein Teufel mehr 
ist? Treibst du so keusch das heilige Geschäft, 
dass du mich nicht mehr in der unschuldigsten 
Regung spürst? Und doch sitze ich schon mitten 
drin, in deinem heimlichsten Gedanken, dem du 
noch keine Worte zu verleihen wagtest, und baute 
dir schon dort den Tempel deiner Sehnsucht, — 
wo die Sünde wieder Sünde, wo die Reue wieder 
Reue und der Frevel die süsseste Lust sein wird! 

— Aber nicht nur in Gedanken, in der Wirklich- 
keit baue ich sie dir auch, wann du willst. Ein 
Wort nur, dass du's willst, und sofort ist sie da, 

— gleich wird sie vor deinen staunenden Blicken 
prangen in Pracht und Glanz, hoch und hehr, 
wie's keine zweite auf Erden noch gab. Und da 
sei gewiss: wenn ich sie dir baue, dann wirst 
du nicht vor leeren Wänden predigen wie bisher. 
Dann werden die Leute aus allen Himmelsgegenden 
herlaufen, um jenes Wunder aller Wunder zu 
bestaunen und zu preisen und sein Lob in alle 
Welt hinauszuschreien. Ein Wort nur — 
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Der Pastor 
(erhebt sich, in heiligster Entrüstung). 

Und du denkst, ich würde mich dazu her- 
geben, die Menschen durch teuflische Künste und 
weltlichen Tand in die Kirche zu locken?! Wenn 
nicht Gottes Wort allein soviel vermag — 

Der Teufel. 

„Gottes Wort" — in Menschenmund I Wer 
läuft dem nach? Die Menschen nicht. Und 
was nützt es dir denn? Kannst du's nicht an 
den Mann bringen, dann kannst du auch keinem 
was damit anhaben, — dann kannst du ihm da- 
mit weder nützen noch schaden. (Seufzt.) Und 
das wäre zu schade I — Was kümmert's dich denn, 
weshalb sie hinkommen, wenn sie's bloss 
tun? Dann hast du sie ja in den Klauen und 
kannst ihnen mit Gottes Wort um die Ohren 
hauen, soviel du nur willst. (Eindringlich.) Schau 
her, ich treibe dir deine räudigen Schafe zu 
Paaren, dass sie vor Angst blökend in die 
Seelenfalle rennen! Ich liefere dir eine ganze 
Kirche voll des sündigsten Packs; — ich 
gebe dir die schönste Gelegenheit, dem Himmel 
eine noch nie dagewesene Sammlung der 
erlesensten Schweinehunde zuzuführen! Ja, 
macht dir denn das nicht den Mund wässerig? 
Oder vertraust du so wenig deinem eigenen 
Können ? 



— 74 — 

Der Pastor. 
Ich vertraue Gott allein I 

Der Teufel. 
Der baut dir keine Kirche. 

Der Pastor. 

Du aber gewiss auch nicht. Du sollst nichts 

mit dem Gotteshause zu schaffen haben, so wahr 

es einen Gott im Himmel gibt und ich an ihn 

glaube I 

Der Teufel. 

»So wahr du an ihn glaubst.** — Der Schwur 
gefallt mirl Prahle nur mit deinem Glauben! 
Ich aber sage dir, ehe diese Stunde vorüber sein 
wird, wirst eben du, der du so stolz vor mir da- 
stehst, deinen Herrn und Gott verleugnet haben. 

Der Pastor. 

Niemals! 

Der Teufel 

(noch energischer). 

Ehe diese Stunde um ist, wirst du ihn vor 

der gesamten Gemeinde, am Altar der Kirche, 

die ich dir bauen werde, feierlichst und in aller 

Form verleugnen. 

Der Pastor. 
Gott soll mir Zeuge sein, dass — 

Der Teufel 
(fällt ihm ins Wort). 
Dass du das tun wirst! 
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Der Pastor. 
Niemals, — ich sag's dir ja — 

Der Teufel. 
Wagst du die Wette? 

Der Pastor. 
Die WettePI Welche? 

Der Teufel- 
Ich baue dir also die Kirche — hör nur zu, — 
baue sie dir aufs Prächtigste. Und wenn du 
nicht öffentlich und vor der ganzen Gemeinde 
deinen Herrn und Gott verleugnest, dann soll 
sie dein sein mit allem, was dran ist — mit 
allem, was drinnen lebt und atmet. Verleugnest 
du ihn aber, dann bist du mein für immer und 
ewig, mit allem, was zu dir hält. Wagst du die 

Wette? 

Der Pastor. 

Ich wage schon. Aber ich lasse mich nicht 

mit dir ein. Ich gebe mich nicht in deine Hand! 

Der Teufel. 

Ich gebe mich doch in deine Hand. Ich 

baue dir ja die Kirche ganz umsonst. Und sie 

gehört dir, ohne weiteres, wenn du die Wette 

gewinnst. Und ich lasse mich noch obendrein 

von dir bekehren. — Mehr kannst du doch nicht 

verlangen. 

Der Pastor. 

Ich will von dir nichts. 
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Der TenfeL 
Vuffanblkhl Da wird dar g^ioteii, eine Tat 
zn tno, die noch keiner tat: den Teufel selbst 
zn bdEdiren. Eine Tat, hinter der da dich 
nncliher besdieidoi ▼ e i ki ieüien kannst, nm die 
reichsten Ehren selbstlos ansrnschlagen» und du 
greifst nicht m?! 

Der Pastor. 
Ich ^aabe nicht an des Tenfels Bekehrung. 

Der Tenfel. 
Da willst sie nar nicht, das ist die Sache. 
Da branchst den Teafel, am deine Leute bange 
zu machen. Eure ganze Kirche würde in sich 
zusammenstürzen, wenn du teuflisch genug wärest, 
ihr den Teufel zu nehmen! Auf den Teufel baut 
ihr eben alle. Und das Baugeschäft mit mir 
wäre dir schon geheuer, wenn du nicht Angst 
hättest, mich dabei zu verlieren I Oder fürchtest 
du etwa den Kampf mit mir — fürchtest du, 
zu unterliegen? 

Der Pastor. 
Mit nichten. 

Der Teufel. 
Dann fürchtest du den Sieg, fürchtest den 
Rausch, wenn du nachher vor einer ganzen Welt 
als Sieger gefeiert werden wirst, und die Fürsten 
der Welt und die Fürsten der Kirche dich als 
einen Heiligen anbeten werden, und die ganze 
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Menschheit dir den Staub von den Sohlen zu 
küssen kommt! Du furchtest der Versuchung 
des Hochmuts dann zu unterliegen, — fürchtest 
jene letzte Probe nicht bestehen zu können, — die 
Probe der grössten, übermenschlichen Entsagung — 

Der Pastor, 
(hoch aufgerichtet). 
Ich fürchte nichts! Und wenn du's nicht 
glaubst, so stelle mich auf die Probe! Baue sie 
mir denn, — baue mir die Kirche und stell dich 
mir dort zum Kampf! Ich werde kommen. Ich 
werde schon mit Gottes Hilfe dem Altar der 
Hölle die Weihe geben; — ich werde dich schon 
aus dem Heiligtum zu vertreiben wissen, dass dir 
die Lust vergeht, ihn fernerhin zu beschmutzen. 
Der Herr des Sieges wird mir schon in dem 
Kampfe beistehen; er wird mit uns sein — 

Der Teufel 
(hohnlachend). 
Und Ihr — werdet ihn verleugnen! Jetzt, wie 
immer und in alle Ewigkeit! 

Der Pastor 

(streckt die Hand aus. Mit Leidenschaft). 
Die Wette! Schlag ein! Ich nehm sie an! 

Der Teufel 
(ergreift seine Hand. Triumphierend). 
So lieb ich den Streiter der Kirche: stolz, 
siegesbewusst und keck bis zum Übermut. Jetzt 
gabst du dem Teufel die Hand! 
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Der Pastor 

(feierlich). 
Und wenn ich, wie du sagst, den Herrgott 
verleugne, so magst du sie behalten! Denn dann 
hab ich mein Schicksal verdient! 

Der Teufel. 
Es sei! 

Der Pastor 
(noch lauter). 
Es sei! (Schüttelt noch einmal über dem Tische 
seine Hand. Draussen plötzliches Gemurmel, das schnell 
anschwillt und näher kommt) 

Der Pastor 
(lässt die Hand sinken). 
Was gibt's? 

Der Teufel. 
Sieh selbst! (Zeigt nach dem Hintergrund. Durch 
die Wand sieht man plötzlich die Kirche draussen liegen, 
strahlend von Licht aus allen Fenstern und Türen.) 

Der Pastor 

(stürzt in höchster Aufregung der Erscheinung entgegen, 
bleibt dann mit ausgestreckten Händen stehen). 

Der Teufel 

(erhebt die Hand, die Glocken fangen an aus der Feme 

zu läuten, die Erscheinung schwindet). 

Der Pastor 
(wankt, die Hände vor den Augen, zurück und sinkt in 
seinem Stuhle zusammen. Die Lampe brennt wieder 
wie vorhin. Der Teufel ist fort. Aber draussen läuten 
die Glocken immer stärker, — der Lärm der Stimmen 
kommt näher und näher, die Tür wird aufgeschlagen und 
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in höchster Aufregung stürmen Bauern und Bäuerinnen 

herein). 

Alle 

(durcheinander). 

Herr Pastor — das Wunder I Die Kirche, 

die Kirche ist dal Sehen Sie dochl Hören Sie! 

Die Glocken — die Glocken! Ein Wunder ist 

geschehen I 

Der Pastor 
(streicht mit der Hand über die Augen, richtet sich dann 

hoch auf). 

Ja, ein Wunder ist geschehen! Der Herr tut 
noch Wunder I Er hat den bösen Geist gezwungen, 
ihm den Tempel zu errichten. Und uns hat er 
dazu erkürt, mit dem Teufel selbst um die Kirche 
zu kämpfen, auf dass sie endgültig sein wird, — 
auf dass wir an seinem Reiche teilnehmen sollen. 
Den Kampf wollen wir ausfechten als wahre 
Streiter Gottes! Kommt, folgt mir, — reinigen 
wir den Tempel vom Geist des Bösen, der drinnen 
haust! Erobern wir dem Herrn seine Kirche 
wieder. Kommt. (Ergreift das an der Wand hängende 
Kruzifix, erhebt es mit beiden Händen hoch über sein 
Haupt und geht allen voran, laut singend:) 

,yUnd wenn die Welt voll Teufel wir. 
Und wollt uns gar verschlingen. 
So fürchten wir uns nicht so sehr 
Es soll uns doch gelingen. 

(Die Menge stimmt begeistert ein.) 
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Der Forst dieser Welt, 
Wie satir er sich stellt. 
Tat er uns doch nicht. 
Das macht, er ist gericht. 
Ein Wörtlein kann ihn fallen. 

Das Wort sie sollen lassen stahn 
Und kein'n Dank dazu haben — * 



Das Lied schwillt immer mächtiger und mächtiger an, 
die Glocken läuten immer stärker und stärker. 



Vorhang fällt 



Dritter Akt. 

Das Innere der Kirche. Erdrückende Pracht, reichster, 
kostbarster Schmuck, hohe mächtige Gewölbe. In der 
Mitte des Hintergrundes zwei mächtige Pfeiler. Links 
von ihnen öffnet sich die Vorhalle mit dem grossen 
Kirchentor. Rechts vertieft sich das Mittelschiff ein 
wenig bis zum Altar, zu dem drei Stufen emporführen 
Mächtige Kandelaber mit armdicken Kerzen rechts und 
links vom Altar, auf dem weder Kruzifix noch Altar- 
gemälde vorhanden sind, und hinter dem sich der Chor 
mit hohen, bunten Fenstern rundet Oberall reicher, 
plastischer Schmuck, deren Bildwerk grinsende Teufels- 
und Tierfratzen und qualvoll verzerrte Leiber aufweist. 

Der Teufel 
(in der Mitte der Kirche, erhebt die Hand. Feierlich). 

Leuchtend nach aussen, — nach innen er- 
drückend, und dunkel wie das menschliche Gemüt! 

(Geheimnisvolle Dämmerung, von sanfter rötlicher Glut 
aus unsichtbaren Lichtquellen schwach erleuchtet, breitet 

sich über das Ganze aus.) 

Der Teufel 
(lehnt sich an einen Pfeiler, lauscht auf den Glocken- 
klang und den sich nähernden Gesang, betrachtet sein 

Werk und findet es gut). 

Die Kirche hätte ich denn! Und der süsse 

Pöbel naht von der heiligsten Inbrunst getrieben! 

Paul, Die Teufelskirche. 6 
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Bleibt mir noch: das öffentliche Auftreten! 
(Ärgerlich.) Fatale Sache das! Wie konnte ich's nur 
übersehenl Oberhaupt! Teufel und öffentlich 
auftreten, — wo bleibt da die Teufelei?! Es ist 
ja geradezu wider die Natur! (Hält sich die Ohren 
zu, um den immer mehr anschwellenden Gesang nicht 
hören zu müssen, läuft hin und her und dann vor 
mit emporgestreckten Fäusten. Ausser sich vor Wut:) 

Kommt mir der Kerl wieder mit dem ganzen 
Zeremoniell entgegen! Als ob einer die aller- 
höchste himmlische Herrschaft wäre, und an 
weiter nichts zu denken hätte, als ob heute 
„grosser* oder „kleiner* Empfang — ob Interims- 
schwanz oder Paradewichs mit Hörnern und 
Klauen ! Wegen den paar dummen Bauern ! Als 
Kesselflicker hab ich denen so brav ihre Frauen 
verführt und so manche Nase gedreht! — Wenn 
sie mich in dem Gewand nicht spüren, spüren 
sie mich auch nicht mit Hörnern und Klauen. 
(Der Gesang schwillt immer mehr an.) Sie scheinen 
wirklich grosse Gala zu beanspruchen! Ich 
werde mir schon den rituellen Putz wieder an- 
wachsen lassen müssen! (Stampft auf den Boden.) 
Ekelhaft! Kaum wagt sich ein armer Teufel auf 
diesen vermaledeiten Ball hinauf, — sofort steckt 
man mitten drin im menschlichen Komödianten- 
tum und darf sich nicht mal die Rolle aussuchen! 
(Heftig die Faust gegen die Ankommenden schüttelnd.) 
Ich werd euch Höllenglut ins Gesicht speien> 
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dass euch der Atem vergeht und die Lust, mir 
noch einmal so 'n Ständchen zu bringen I (Springt 
auf den Altar hinauf und legt sich da, zusammengekauert, 
hin, das Gesicht in die Hände gestützt, den Ankommenden 
entgegenblickend.) 

Der Gesang schwillt immer mächtiger an, alles über- 
tönend. Das Tor wird aufgeschlagen, der Pastor kommt 
an der Spitze der Gemeinde herein, das Kruzifix hoch 
und allen sichtbar dem Zuge vorantragend. Er hört 
plötzlich auf zu singen, als er ins Mittelschiff herein- 
kommt und den Teufel erblickt. Die Nachfolgenden 
verstummen ebenfalls nach und nach. Sie blicken den 
sonderbaren Schmuck und die überwältigende Pracht 
misstrauisch an. Die ganze Kirche ist ihnen unheimlich. 
Der Glockenklang, der noch in fernen, gedehnten Schlägen 
vernehmbar ist, klingt dumpf und hohl, als käme er aus 
der Erde. Sie drängen sich aufgeregt um den Pastor zu- 
sammen, als sie die Erscheinung auf dem Altar erblicken. 

Der Teufel 
(sie verhöhnend). 
Das Singen mutet euch nicht mehr an?! — 
Hallt's hier nicht wieder nach eurem Geschmack? 
— Ihr fordert den Widerhall der Hölle heraus?! 
Wohlan ! — (Springt auf, stampft, schüttelt die Fäuste 
drohend gen Himmel. Blitz und Donner. Die Gewölbe 
zittern, die Kirche kracht in allen Fugen. Aufregung, Ge- 
schrei und fiuchtartiges Durcheinanderwogen der Menge.) 

Der Pastor 
(erhebt das Kruzifix, dem Teufel entgegen). 
Im Namen des Heilands, der auf dem Kreuze 
fiir uns sein Leben Hess, — im Namen des all- 
mächtigen Gottes beschwöre ich dich: weiche 

6* 
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von hinnen! Weiche von dem heiligen Orte, 
den du durch deine Berührung entweihest! 

(Die Glut erlischt, stahlhartes, kaltes Licht erhellt auf 

einmal die Kirche.) 

Der Teufel 
(gleitet aalglatt vom Altar herunter und kommt, wider- 
willig, und wie von einer unsichtbaren Macht getrieben, 
auf den Pastor zu, streckt mehrmals und schnell die 
HInde mit ausgespreizten Krallen gegen das Kreuz aus 
und zieht sie zurück, als hätte er die Finger daran ver- 
brannt. Beugt dann den Nacken vor dem Bilde des Ge- 
kreuzigten, lächelt verschmitzt und findet sofort die Aus- 
rede für seine Demütigung). 

Einen Mord hältst du mir entgegen?! Den 

Leib eures grausam hingeschlachteten Gottes?! 

Da beuge ich gern meinen Kopf! Vor dem 

Wahrzeichen echt christlicher Liebe demütige ich 

mich mit Wonne! (Springt auf die Stufen des Altars 

hinauf, zeigt hohnlachend aufs Kruzifix.) So liebten 

die Menschen ihren Gott, dass sie ihn marterten 

und bis auf den Tod peinigten! 

Der Pastor 

(laut). 
So liebte Gott die Menschen, dass er das 
Leben seines Liebsten für sie gab, um sie aus 
der Gewalt des Bösen zu erlösen. Aus Liebe 
wurde Gott Mensch! 

Der TeufeL 
Und „aus Liebe^ ermordeten ihn die Menschen 
dann! 
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Der Pastor 
(noch energischer). 
Aus Liebe zu uns starb er! 

Der Teufel. 
Und ihr — habt ihn ermordet I 

Der Pastor 
(mit Donnerstimme). 
Wir nicht — wir nicht! 

Der Teufel. 
Ihr nicht? — Und ihr tragt doch immer 
noch das Bildnis jenes Schlachtopfers mit euch 
im Triumph herum, und betet es an und verehrt 
es über alles, — und leugnet dieTat?! — Pfaff, 
rede in Taten, nicht in Worten! Die Sprache 
gilt! Das Gebet in Taten tilgt jede Schuld! Aber 
ihr habt Angst vor der Tat, dadurch wird sie 
euch zur Sünde! Ihr wagt nicht frei und offen 
eure Tat zu preisen, — ihr wagt's nicht so selbst 
eure „ Sünde ^ wieder zur Tugend zu machen! 

Der Pastor 

(stolz). 
Was wahr und gerecht ist wage ich allezeit! 

Der Teufel 
(fanatisch). 
So pflanze denn den Mord hin auf den Altar 
und sag: es sei ein Mord und als solcher zu 
verehren! Ja, das wäre eine Tat! 
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Der Pastor. 

Als ein Zeichen der Liebe pflanze ich es 
hin, der grössten» der aufopferndsten, der hin- 
gehendsten Liebet 

Der TeufeL 

Gut, sagen wir denn: „Liebelt Lass nur 
jene Schwachköpfe den Mord verehren, ohne 
dass sie's wissen, und glauben: es sei Liebe! 
Was liegt mir an Worten. Aus Liebe wird ja 
gemordet, — aus Liebe wird gestohlen, aus Liebe 
wird gehurt, — aus Liebe wird jede Tat begangen, 
die dem Leben die Pforten der Ewigkeit öfifoet! 
Aus Liebe wird die dümmste Dummheit heilig 
und am heiligsten die, dass die Erhabenheit 
selbst sich gutwillig dazu herbeiliess, sich mit 
dem Unrat eurer Feigheit bepacken zu lassen, 
damit die Pfaffen sie ermorden, und, im Namen 
jenes Mordes, das sie »Liebe^ nannten, euch den 
Fuss auf den Nacken setzen konnten! Und ihr 
rutscht auf dem Bauche vor dem heimlichen Ver- 
brechen und winselt vor Dankbarkeit und lasst 
euch dazu nasefähren, mit jedem Ekel Mitmensch 
zu sein und das Schiefe und Verkrüppelte selig 
zu nennen! — Krone der Schöpfung, — wie bist 

du armselig, wie bist du feige! 

Aufregung bei den Bauern. 

Der Pastor. 
Du verdrehst die Wahrheit! Du beschimpfst 
das Heiligste! Aber die Liebe Gottes ist ge- 
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waltig und mächtig. Vor ihr schwinden Spott 
und Hohn und das Gift der Bosheit wie die 
Nebel der Lüfte vor der Glut der Sonne. Vor 
ihrer Allmacht wird das Truggespinst der Hölle 
zerreissen, wie stark du es auch knotest. (Zu den 
Bauern.) Und ihr, die ihr euch von seinem Netze 
umgarnen lasst, werdet einst bitter bereuen, der 
gleissnerischen Rede des Verführers gelauscht zu 
haben, statt auf die Mahnung eures Schöpfers 
zu hören, ihm allein zu vertrauen, an ihn zu 
glauben, ihm zu gehorchen. (Mit gehobener Stimme.) 
Denn so und nicht anders kam die Sünde auf 
die Welt; aus Mangel an Glauben, aus Mangel 
an Gehorsam dem Gebote Gottes. (Erblickt 
Ane, die langsam durch die Tür hereinkommt. Fährt 
zusammen, wie vom Blitze getroffen. Leise:) Meine 

Sünde — meine Sünde I (Das Kruzifix wird immer 
schwerer und sinkt tiefer und tiefer. Schliesslich ent- 
gleitet es seinen Händen und bleibt auf dem Boden liegen.) 

Der Teufel 
(bemerkt es. Ihm hohnlächelnd zunickend.) 

Ja, so und nicht anders kam die Sünde auf die 
Welt: aus Mangel an Mut, männlichem Mut 
zur männlichen Tat; — aus Mangel an jener 
rechten Liebe, der Liebe zur Sache, — der 
Liebe, die alle Begierden entflammt, die Anfang 
und Ende ist, — Anfang der Vernichtung und 
Ende der Schöpfung! Ihr habt nicht genug 
des Teufels im Leibe! Und Ihr redet mir 
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von Liebe?! (Fanatisch.) Ich bin die Liebe, ich 
bin die Glut, die die Welt entzünde t, die alles 
Leben in Flammen versetzt, Himmel und Hölle 
ist, Tugend und Sünde, — dem Mutigen sein 
Himmel, dem Feigen seine Hölle, — Tugend 
dem Tapferen, der zuzugreifen wagt, und Sünde 
dem blutlosen Schwächling allein I 

Der Pastor 
(ganz gebrochen dastehend und Ane anblickend, die 
immer noch, verzückt, die Pracht der Kirche mit den 
Blicken einsaugt und mit ihrer Vision vergleicht). 
Das nahm mir die Kraft! Das gab ihm die 
Macht! — (Rafft sich zusammen. Heftig zum Teufel.) 
Du sprichst von Taten, und redest Missetaten! 
Du redest Liebe mit der Zunge des Hasses 

(Unterbricht sich jäh, von Anas verächtiichen Blicken 
getroffen, und wendet sich ab, die Hand vor den Augen 

und schmerzlich seufzend.) 

Der Teufel. 
Ich sollte wohl süss wie mit „Engelszungen'' 
lispeln!? Oder, pfäfRsch fromm, meine unsaubere 
Wäsche öffentlich vorwaschen, zum Trocknen 
aufhängen, und lehrhaft bekunden (parodierend): 
„Das da ist ein Hemd und das eine Hose, und 
sündig, wenn unsauber und tugendhaft, wenn 
sauber!^ (Lachend.) Und dabei ist's weder Tugend 
noch Sünde, sondern bloss eine Hose, die im 
Winde flattert! (Die Bauern lachen.) Aber, wenn 
du sie anziehst, Jörg, oder du, Jochen, dann ist's 



n 



— 89 — 

eine Sünde, denn dir sitzt sie nicht I (Abermaliges 
Lachen der Bauern.) Aber wenn der Herr Pastor 
sie anzieht, dann ist's eine Tugend, denn ihm 
sitzt sie, — für ihn ist sie gemacht! So ist'sl 
Und glaubt nur nicht, dass der fromme Herr 
Pastor euch zuliebe seine Tugendhose hergäbe, 
um zu euch herabzusteigen und mit euch zu 
sündigen. (Betrachtet höhnend Ane und den Pastor.) 

Ane 

(die den Pastor in wachsender Erregung betrachtet hat, 

kann sich nicht länger bemeistern). 

Glaubt's nur, — glaubt's nur ruhig — (Der 
Pastor blickt sie schnell an und macht eine heftig ab- 
wehrende Bewegung.) 

Ane 
(verächtlich). 
Der Herr Pastor war wirklich so gnädig, zu 
mir herabzusteigen, um mit mir zu sündigen I 
Wenn ich nur gewollt hätte 

Der Teufel 
(reibt sich vergnügt die Hände). 
Der gute Herr Pastor! Wie hab ich ihn ver- 
kannt! 

Der Pastor 
(gleichzeitig zu Ane). 
Schweig! Du weisst nicht, was du redest! 

Die Bauern 
(zu ihr). 
Du lügst! Die Gemeinheit! Die Niedertracht! 
Unser Herr Pastor! 
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Ane 
(höhnisch). 
Unser guter Herr Pastor, jal Er hat ein 
Herz, — ein Mitleid, sage ich! So wie er von 
der Sünde zu reden versteht, und von der Eitel- 
keit dieser Welt, und wie schwer es ist, auf dem 
rechten Wege zu bleiben! Ich hab's heute zu 
wissen bekommen. Mein Lebtag vergess ich die 
Belehrung nicht! 

Grosse Unruhe bei den Bauern. 

Asmus 
(drängt sich aufgeregt vor. Heftig zu ihr). 
Und du?! Wie bist du zu der ^»Belehrung' 
gekommen? Wie? 

Ane 
Ach sieh! Fragst du noch nach mir? Wie 
gnädig! Das hättest du lieber tun sollen, ehe 
du mich in Not und Elend hinausstiessesti Da 
hast du wenig danach gefragt, was aus mir werden 
sollte! Weggegangen bist du, einfach weg- 
gegangen! Freue dich denn, wenn sich jetzt 
jemand meiner annimmt! Und bedanke dich beim 
Herrn Pastor für die gnädige Bescherung. 

Asmus 
(noch heftiger, indem er sie bei den Händen packt). 
Du sollst mir sagen, wie du hingekommen 
bist! Heraus mit der Sprache! Was hattest du 
da bei ihm zu suchen? 
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Ane 
Was ich da zu suchen hatte? Haus und 
Heim, Hab und Gut, alles was du mir genommen 
hattest, um es ihm zu geben, — mein bisschen 
Leben hab ich bei ihm gesucht, um was mein 
war, hab ich da bei ihm betteln müssen! (Auf- 
geregt, zu den Bauern.) Jawohl, so war's! Ich 
sollte vom Hofe weg, um dem Herrn Pastor 
Platz für seine Kirche und seinen Gottesacker 
zu machen! Und das wollte ich nicht! Aber 
wäre ich dem Herrn Pastor zu Willen gewesen, 
so hätte er mich schon bleiben lassen! So sind 
sie, die heiligen Herren! Erst nehmen sie einem 
das Brot vom Munde weg, nachher geben sie's 
einem wieder und verlangen bloss unsere Ehre 

dafür! 

Der Pastor 

(empört). 

Ane, wie kannst du — ? 

Der Teufel, 
(gleichzeitig, indem er Asmus auf die Schulter schlägt). 
Da hast du den Dank der heiligen Kirche! 

Ane 
(ebenso). 
Und verdient hast du ihn! 

Die Bauern 
(aufgeregt, in wirrem Durcheinander). 
Sie lügt! Sie lügt! Unser guter Herr Pastor! 
Peitscht sie durch! Haut sie, die freche Person! 
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Heraus! Heraus mit ihr! (Drängen drohend auf 

sie ein.) 

Asmus 

(packt sie bei den Schultern und schüttelt sie, ausser 

sich vor Wut). 
Willst du wohl antworten I Hörst du! Ich 
will's wissen, wie du hingekommen bist! 

Ane 
(macht sich los). 
Lass mich! — Ich sagte 's ja! Ich bin hin- 
gegangen, nur um mein Heim zu retten — 

Asmus. 

Und da — bot'st du dich ihm an dafür! 

So war's! 

Ane 

(ausser sich). 
Nun ja; ich bot mich an ! Selbstverständlich 
bot ich mich an! Wie wär's wohl anders mög- 
lich?! Frag ihn nur! Er wird's schon bestätigen — 

Der Pastor 

(heftig). 
Ane! 

Ane. 

Er wird dir schon den Bescheid geben, den 

du haben willst! Ob ich — ob er, das kriegst 

du schon zu wissen! Und was ist denn dabei! 

Hast du's nicht so haben wollen? Hast du mir 

etwas anderes übrig gelassen? 

Asmus. 
Dirne! 
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Ane. 
Du hast's gut, mich Dirne zu schelten! Du 
hast's leicht! Aber wer hat mich zur Dirne ge- 
macht? Wer? Wer hat mich um mein Lebens- 
glück betrogen? (Drohend ihm entgegen.) Wo ist 
mein Kind? Wo hast du unser Kind? 

Asmus 
(wendet sich ab). 

Ane. 
(noch heftiger). 

Ja, da bist du mir immer noch die Antwort 
schuldig! Da heisst's immer wieder, sich ver- 
trösten! Da heisst's, nur Geduld haben, und 
immer wieder Geduld! — Wenn aber die Geduld 
aus ist, was dann? Dann heisst es: „ Dirne !^ 
— Dann ist's auf einmal vergessen, wer mich in 
das hinaustrieb, und wer leichten Herzens seines 

Weges ging weil kein Kind da war, das 

uns aneinander band! (Wütend.) Wo ist es? 
Wo? Wer verhiess es mir immer — wer be- 
trog mich immer und immer wieder darum?! 
(Wirft sich vor dem auf dem Boden liegenden Kruzifix 
nieder. Schluchzend.) Du, — hilf mir, du! Blicke 

gnädig auf mich, — hilf mir in meiner Not 

verzeih mir, — verzeih mir! Das Kind nur 
wollte ich, — nur daran dachte ich, — ich musste 
es haben, musste es auf meinen Händen halten! 
Ich hatte ja keins! Ich habe ja keins! 
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Asmus 
(hält die Hände vor den Augen). 

Ane. 
Und war's eine solche Sünde, mich darum 
fortzuwerfen, so strafe mich, — martere mich, 
soviel du willst, — solange du willst, — ich er- 
leide es geduldig! Aber gib mir, — gib mir das 
Kind I (Bricht schluchzend über das Kruzifix zusammen.) 

Grosse, tiefe, anhaltende Bewegung. Die Bauern blicken 

sie mitleidig an. 

Asmus 
(gerührt). 
Arme Ane! (Will ihr die Hand geben.) 

Der Pastor 

(der in heftigstem inneren Kampfe dagestanden hat, 
kommt ihm zuvor, geht, schnell entschlossen, hin, legt 

die Hand auf ihr Haupt). 
Steh auf. Du sollst nicht hier im Staube 
liegen! Steh auf! (Hilft ihr.) Du kannst dein 
Haupt ebenso hoch tragen, wie irgendeiner von 
uns! Depn dich trieb nichts als die Not deines 
Herzens! (Zu den Bauern.) Sie hat die Wahrheit 
gesagt über mich. Nichts als die Wahrheit! 

Staunendes Murmeln der Menge. 

Der Pastor 
(mit gehobener Stimme). 
Die Wahrheit, sage ich! Sie war bei mir. 
Sie kam, um Trost und Hilfe zu suchen! In 
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Tränen aufgelöst lag sie in meinen Armen, 
zitternd vor Angst, und ich — (unterbricht sich 
jäh, hält die Hände vor die Augen. Dann.) — ich, 
der ich sie über die Sünde belehren sollte, — 
ich begehrte sie in dem Augenblicke, — be- 
gehrte mit meinem ganzen Wesen das Weib 
eines anderen, — eines anderen Heiligtum, das 
zu schützen und zu schirmen meines Amtes wart 
(Schmerzlich seufzend.) Das ist meine schwere, un- 
verzeihliche Sünde, die ich hiermit bekenne, — 

und die ich bereue (zögert, als wäre er 

plötzlich irre an sich geworden) — bitter bereue 

(plötzlich, wie dem Befehl einer unsichtbaren 

Macht gehorchend und alle Rücksicht fallen lassend) — 

die ich bereue — nicht begangen zu haben! 
(Atmet erleichtert auf.) 

Staunendes Murmeln. 

Der Teufel 
(triumphierend die Hände gegen die Gewölbe empor- 
streckend). 
Meine Kirche, — meine Kirche! 

Der Pastor 

(schnell und aufgeregt, als bräche gegen seinen Willen 
die Stimme seiner Natur durch). 
Die Sünde nicht zu begehen, das war meine 
Sünde, für die ich Busse tun will! (Leidenschaft- 
lich zu Ane.) Verzeih mir, — verzeih mir, du! 
(Da sie sich abwendet.) Höre mich, — verzeih 
mir! Bedenk was mich fesselte, — mein Amt, 
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mein Gelübde, mein guter Name, — bedenk's — 
verzeih's mir! Sieh, jetzt hindert's mich nicht 
mehr, jetzt werf ich's forti Offen, vor aller Welt 
Augen werf ich's dir zu Füssen: Du sollst mir 
fortan allein Kirche und Amt und Gemeinde sein. 
(Wirft sich ihr zu Füssen.) Sei gnädig, — nimm 
das Opfer hin, — werde mein, — lösche den 
Brand, der mich verzehrt und den du entfacht 
hasti — Du zögerst? Du denkst an das — was 
dich noch bindet? Sieh — noch bin ich Priester, 
— noch kann ich losen, wie ich dich binden 
konnte! Ich löse dich und binde dich wieder 
hier, vor dem Altar, im Namen der Liebe, deren 
Stimme wir beide schon vernahmen, — deren 
Befehl wir zu gehorchen haben, ob wir wollen 
oder nicht. (Küsst den Saum ihres Kleides, um- 
klammert sie in vollstem Paroxysmus). 

Asmus 

(reisst sie von ihm fort und stösst ihn zurück). 

Fort von ihr, — du Schuft — du heuchlerischer 
Hund! Da — seht ihr, — der ist's, der uns 
über die Sünde belehren sollt Habt ihr's gehört? 
Habt ihr's gehört? Mitten im Gotteshause! — 

Er schändet die Kirche er verspottet das 

Heiligste — Herunter mit ihm — 

Alle 
(stürmen auf den auf dem Boden liegenden Pastor ein). 
Herunter mit ihm, — packt ihn, — schlagt 
ihn tot, den Tempelschänder I 
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Der Pastor 

(fliegt mit einem Satz auf, das Kruzifix aufnehmend und 

vor sich haltend). 

Ja, heran nur, ihr sauberen Richter! Heran, 

ihr Gesindel, — heran ihr heimlichen Diebe und 

Mörder und Ehebrecher (Legt feierlich das 

Kruzifix auf den Boden.) Seht den Erlöser euch zu 

Füssen, — kommt nur, trete seinen Leib unter 

die Füsse, wer von euch ohne Sünde ist und 

richte mich dann! Er da starb für mich 

wie für euch und nahm unsre Sünde auf sichl 

Er nahm sie fort, — nahm sie aus der Welt! 

(Fanatisch.) Sie ist fort! Es gibt keine Sünde 

mehr, — es gibt keine Sünde! 

Die Bauern sehen sich unsicher an. 

Der Teufel 
(triumphierend). 
Mein Evangelium! 

Der Pastor 
(sich immer mehr an den Gedanken begeisternd). 
Sünde ist einzig und allein: zu denken, dass 
es sündig wäre, frei zu atmen! Wir dürfen uns 
freuen, ohne Reue zu empfinden, — dürfen uns 
des sonnigen Lebens freuen und seine Freuden 
gemessen, ohne darob an Höllenqualen zu 
denken zu brauchen. Lacht, freut euch, saugt 
mit offenen Augen und Ohren und Herzen das 
Glück ein: voll leben zu dürfen, — ganz 

Paul, Die TeufbUkircbew 7 
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Menschen zu sein! (In höchster Begeisterung.) Be- 
denkt doch, — wenn Gott selbst Mensch wurde, 
wie würde er denn uns verübeln können, wenn 
wir Menschen auch mal Menschen sein wollen! 

Alle, von seiner ungestümen Leidenschaft mitgerissen, 

jubeln ihm zu. Ane allein geht hin, nimmt das Kruzifix 

auf, trägt es hin zum Altar und pflanzt es dort auf. 

Der Teufel 
(lässt die Hand kräftig auf des Pastors Schulter fallen). 
Und wenn dich, ob des Evangeliums, der 

Teufel holt? 

Der Pastor. 

So mag er mich holen! Und ich verkünde 

das Evangelium, wenn's sein muss, bis auf den 

Boden der bodenlosesten Hölle, die du mir zu 

eröflhen vermagst. Auf die Seligkeit verzichte 

ich nicht! Nie mehr! Nie mehr! 

Der Teufel. 

So ist's recht: So mag ich dich, so bist du 

würdig — denen da (zeigt nach die Bauern) Hirt 

zu sein. 

Der Pastor. 

Würdig oder unwürdig! Hirt oder nicht! 

Ich werde euch Freund und Vater sein und 

Bruder und alles! Mensch mit euch, — recht 

und schlecht das, — weiter nichts! 

Die Menge drängt begeistert auf ihn ein, jubelt ihm zu, 
hebt ihn auf die Hände. Alles schreit in wahnsinnigem 

Paroxysmus. 
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Da klopft es, dreimal, stark an die Tür. Alles wird still. 

Es klopft noch einmal, •— dann noch einmal. Der Teufel 

schleicht unruhig um die Menge herum. 

Asmus 
(geht hinaus, kommt dann gleich in höchster Aufregung 

wieder). 

Der Herrgott selbst steht draussen und be- 
gehrt Einlass! 

Die Bauern 
(verdutzt). 
Der Herrgott selbst?! (Sie sehen sich ängstlich an.) 

Der Pastor 
(aufgeregt). 
Nicht möglich?! 

Der Teufel 
: (lautauflachend). 
Nicht möglich?! Warum nicht? Der alte 
Herr muss doch auch mal nach dem Rechten 
schauen! Er hat sich wohl auf die Stiefel ge- 
macht, um zu sehen, was hier los ist! Geh du 
nur hin und zeig ihm, was für ein Teufelskerl 
du bist! 

Der Pastor 

(noch aufgeregter). 

Ja, aber . . . das kann . . . das kann doch 

nicht möglich sein! ... Du irrst dich wohl! 

Du wirst da fehl gehört haben . . . Geh, schau 

noch mal nach! 

7» 
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Asmus 
(ingstlich). 
Will der Herr Pastor nicht selbst . . .? 

Der Pastor 
(ungeduldig). 
Geh nur! (Er geht. Alles schweigt in banger Er- 
wartung.) 

Asmus 

(kommt wieder, noch aufgeregter). 
Er sagt, er sei der Herrgott selbst I 

Die Bauern und der Pastor sehen sich an. 

Der Teufel 
(sie immer mehr verhöhnend). 
Ja, ja! Grosse Helden, wenn ihr euch sicher 
unter euch glaubt I Und wenn's wirklich gilt, 
gleich fällt euch vor Angst das Herz in die 
Hosen! Was steht ihr denn so dämlich da? 
Ihr seid doch keine Schulbuben, die der Lehrer 
auf frischer Tat ertappt. Ihr seid doch «freie'' 
Menschen! Geht doch hin, begrfisst euem Herr- 
gott und sagt ihm eure Meinung — oder kriecht 
um Gnade . • . 

Jetzt stürmt alles lärmend nach der Tür und drängt sich 
hinaus. Lachend und schreiend kommen sie wieder herein. 

Jörg 

(nach Asmus zeigend). 

Er ist verrückt! 

Jochen 

(lachend). 
Ein Bettler ist es ja. 
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Kreschan. 
Ein ganz gewöhnlicher Wandersmann 

Jochen. 
Er will hier wohnen, sagt erl 

Alle 
(lachend). 
WohnenPI Hier, in der Kirche? So 'n Un- 
sinn I 

Asmus 

(noch vor innerer Bewegung zitternd). 

Aber er sagte, er sei der Herrgott selbst I 

Die anderen 
(lachend). 
Ein Bettler ist es, — ein ganz gewöhnlicher 
Bettler! 

Der Pastor 
(ganz wieder der alte. In heiligster Entrüstung). 
Diese Gotteslästerung! Dieser verruchte Ein- 
fall, sich gerade den Namen beizulegen! Kennt 
ihr ihn? 

Alle. 
Nein! 

Der Pastor. 
Es wird wohl ein Geistesgestörter sein. Er 
gehört schon einer andern Gemeinde an! Heisst 
ihn weitergehen! (Die der Tür zunächst Stehenden 
winken abwehrend hinaus und scbliessen die Tür.) 
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Der Teufel 
(mit triumphierendem Lachen). 
Recht hast du, er gehört einer anderen Ge- 
meinde an. Denn diese Gemeinde gehört jetzt 
mir. Du hast das Spiel verloren, nicht ich! 
Der da draussen war der, der er sagte. Er war 
Gott selbst I Aber jenes Wunder, das ihr euch 
tagaus tagein predigen lässt, dass Gott Mensch 
wurde und zu euch kam, um bei euch zu wohnen, 
das glaubt ihr ja nicht. Auch nicht, wenn er 
selbst kommt wie ein ganz gewöhnlicher Mensch 
und sagt, wer er ist! Dann glaubt ihr's nicht, 
glaubt es ganz einfach nicht mit eurem starken 
Glauben. (Laut.) Du hast deinen Herrn und 
Gott verleugnet! Du bist jetzt mein! Und ihr 
alle mit ihm! — Alles hier ist jetzt mein. 

Asmus. 

Das lügst du! Der Grund und Boden gehört 
dem lieben Gott allein! Denn ich habe ihn ihm 
geschenkt. Und er war mein rechtmässiges 
Eigentum! Jawohl, pack du dich, mit allem, was 
dir gehört, — fort von hier! 

Der TeufeL 

Ja, fort von hier! (Springt auf den Altar, reisst 
das Kruzifix los, schwingt es im Kreise um sein Haupt 
herum.) Fort von hier, was nicht hierher gehört! 
(Wieder herunter.) 
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Der Pastor 

(stürzt hinzu, packt das Kreuz). 
Das Kreuz, — rettet, rettet! (Kimpft mit ihm 
darum.) 

Der Teufel 

(kämpfend). 

Das Kreuz, jal Daran klebt ihr, — daran 
lasst ihr euch nasführen, bis in die Hölle hinein! 
Um das Kreuz vergesst ihr Himmel und Hölle, 

— um das Kreuz vergesst ihr Gott und Teufel! 
(Mehrere stürzen hinzu, um dem Pastor zu helfen.) 
Kämpft nur, kämpft nur! Den Kampf mag ich, 

— der Kampf ist mein. (Schwingt das Kreuz im 
Kreise um sich herum, der Pastor und die Bauern 
werden alle mitgerissen und alle, die versuchen, ihnen 
zu Hilfe zu kommen, bis die ganze Gemeinde, mit Aus- 
nahme von Asmus und Ane, in tollem Wirbel um ihn 
herumkreisen. Dann macht er einen Riesensprung hinter 
den Altar und verschwindet dort, sie alle hinter sich 
herziehend.) 

Asmus 
(sinkt auf die Knie, als er das sieht). 

Gott, sei uns gnädig! Herr Gott, schütze und 
schirme uns, — Herr, kehre dein Antlitz zu 

uns (Die Kirchentür öftoet sich langsam und 

lässt eine Flut hellsten Sonnenscheines herein. Ane, die 
am Altar liegen blieb, steht auf und kommt die Stufen 
herunter. Da wird alles auf einmal dunkel, die Kirche 
versinkt mit Donner und Krachen, und als es wieder 
hell wird, ist alles wie am Anfang. Das Haus steht 
wieder unversehrt da, — blendend leuchtet der Tag 
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überall, das Gewitter hat sich verzogen, die Vögel 
zwitschern in der reinen Luft. Asmus sitzt da, wo er 
sich zuerst hingelegt hat und reibt sich die Augen. Auf 
der Treppe des Hauses steht Ane und blickt zu ihm 
hinfiber. Der Kesselflicker liuft mit affenartiger Ge- 
schwindigkeit den Abhang hinauf, blickt sich grinsend 
um, ~ winkt ihr einen Gruss zu und verschwindet im 
Walde mit seiner langen, kreuzgeformten Stange und den 
vielen daran aufgereihten, sonderbaren Blechformen.) 

Asmus 
(gihnt). 
Die ganze Gemeinde hat er genommen — 
die ganze Gemeinde I Und den guten Herrn 
Pastor auch 

Stimmen aus dem Walde. Der Pastor und die drei 
Grossbauem gehen in grösster Eintracht vorüber. 

Der Pastor 
(sanft und mild). 

Es ist hübsch von euch wahrhaft fromm, 

meine Lieben, dass ihr so ganz umsonst das viele 
Geld ausgeben möchtet, um mir eine neue 
prächtige Kirche zu bauen. Ich danke euch — 
ich danke euch. Aber ich nehm's nicht an. 
Wozu auch ? Ihr wollt dem Herrn Kirchen bauen, 
aus Silber und Gold und kostbarem Gestein! 
Meine lieben Freunde — baut sie ihm lieber 
aus Fleisch und Blut — in euren Kindern! 
Das tut euch not. Mir genügt schon meine alte 
Holzkirchel (Sie drücken sich die Hinde und gehen 
weiter, ein Herz und eine Seele.) 
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Asmus 
(steht auf, reibt Bich die staunenden Augen). 

Die alte Kirche? Ja — ist sie denn nicht 
abgebrannt? Und die Grossbauern, — wie waren 
sie friedlich! Ja, hab ich denn bloss geträumt? — 
(Gähnt) Dann wird's am Ende doch so sein, wie 
Grossvater sagte: „Asmus^, sagte er, „der Mensch 
ist wie 'n Strumpf. Er hat eine rechte und eine 
linke Seite. Wenn er wacht, ist die rechte nach 
aussen gekehrt, — und wenn er träumt, die 
linke. ^ — (Kopfschüttelnd.) Schön waren sie alle 
nicht. Mir ist ihre „ rechte ** lieber. (Zu Ane, die 
hinzukommt.) Wie einer nur träumen kann? 

Ane 
Hast du geträumt? 

Asmus. 

Ja. Und im Traum kamst du zu mir, wie jetzt, 
und sagtest, du seiest mir untreu gewesen. Und 
ich hab's dir verziehen — (Schnell und ängstlich.) 
Aber das täte ich nicht! Nein, das täte ich nicht. 

Ane. 

Sei nur ruhig, ich wäre auch nicht so dumm, 
dir's zu sagen. — Aber dein Essen ist über- 
gekocht und das ist kein Traum. 

Asmus. 
Ach du lieber! Bist auch eingenickt? 
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Ane. 
Ja. Und dann ist's wohl geschehen. Aber 
es war auch zu schwül — 

Asmus. 
Und — geträumt hast du auch? 

Ane. 
Was weiss ich. Aber es war mir, als stände 
auf einmal alles um mich in Flammen, das Haus 
und ich. Und aus den Flammen schrie es: 
,, Hilfe, Hilfe I"" EineKinderstimme war's. (Hart.) 
Aber wir haben ja keinsl 

Asmus 

(wendet sich ab, steht einen Augenblick ganz stili, zeigt 

ihr dann die Felder, die sich vor ihnen ausbreiten). 

Sieh, Ane, wie schön die Felder tragen, wie 
schön die Ernte dasteht. Und das Gewitter hat 
auch keinen Schaden getan. Der liebe Gott hat 
unsere Arbeit reich gesegnet I (Ergreift ihre Hand.) 
Vertrauen wir auf ihn, dann wird er auch 
unser Vertrauen segnen I Es ist halt ein ge- 
segnetes Jahrl (Drückt ihre Hände und blickt ihr treu 
in die Augen.) 

Vorhang ftllt. 
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